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• Sicherheitsgefühl – Sicherheitsempfinden und seine Ursachen: Einblicke in den Forschungsstand Referent Dr. Christoph Meißelbach

• Strategieentwicklung – Wie kommen wir zu einer ganzheitlichen Strategie? Referent Martin Ziegenhagen

• Cybercrime – nur ein Phänomen? Referent Hendrik Hohenlohe

• Jugendliche Delinquenz Referent: Jens Goebel

• Einbindung der Zivilgesellschaft – Von Bürgerbefragung bis Mitwirkung Referierende Dr. Cathleen Bochmann und Janek Treiber

• Gemeinsam sicher im Quartier – Stadtentwicklung im kriminalpräv. Kontext Referierende Boris Harbaum und Barbara Willecke

• Gut im Kontakt – Bildung neuer Netzwerke in kommunalen Kontexten Referierende Nobert Poppe und Dr. Michael C. Funke

• Wutbürger – Widersprechen, aber wie? Referent Martin Ziegenhagen

• Sicherheitsanalyse – Wissen, was vor Ort passiert Referierende Jörg Feldmann und Felix Pöhland

• Warum Öffentlichkeitsarbeit und Prävention zusammengehören Referierende Frank M. Zabel und Michael Hillmann

• Bilanz: Graffitistrategien in Plauen und Großenhain Referierende Frank M. Zabel, Jörg Withulz 

• Ordnung und Sauberkeit weitergedacht – Strategien der Stadt Leipzig Referentin Verena Betz

• Resilienz – Die Bedeutung der Resilienzstärkung als kommunale Aufgabe Referentin Anja Kullmann
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Sicherheitsgefühl –
Sicherheitsempfinden und seine Ursachen: 
Einblicke in den Forschungsstand

Referent Dr. Christoph Meißelbach
Sächsisches Institut für Polizei und Sicherheitsforschung (SIPS) der 
Hochschule der Sächsischen Polizei (FH)



Sicherheitsempfinden und seine Ursachen.
Ein Einblick in den Forschungsstand

Dresden, 23.09.2021 – Fachtagung „Kommunale Prävention“

Dr. Christoph Meißelbach – SIPS, Hochschule der Sächsischen Polizei (FH)



SUBJEKTIVE SICHERHEIT: SOZIALE VS. PERSONALE DIMENSION

soziale Dimension

• richtet sich auf die Bedrohung des
Gemeinwesens, von Gesellschaft und
Politik durch Kriminalität

• wird sichtbar in Einstellungen der Bürger
zu Strafe, dem Strafsystem und
Sicherheitsinstitutionen

• basiert (eher) auf Fremdurteilen (Medien)
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personale Dimension

• richtet sich auf die persönliche 
Bedrohung, selbst Opfer von Kriminalität 
zu werden

• hat drei Elemente:
• affektiv: Bedrohungsempfindung, 

Beunruhigung
• kognitiv: Risikowahrnehmung
• konativ:  Vermeidungsverhalten

Subjektive Sicherheit und Kriminalitätsfurcht haben zwei Dimensionen: 



KRIMINALITÄTSFURCHT UND IHR KOMPLEXES URSACHENGEFÜGE
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subjektive Sicherheit

personale 
Kriminali-
tätsfurcht

affektiv, kognitiv, 
konativ

+ 
generell &

deliktspezif.

soziale 
Kriminali-
tätsfurcht

Gefährdung des 
Gemeinwesens

(Messung: offen o. 
geschlossen)

Ursachen und Einflussfaktoren

„individuelles 
Erleben“
(Mikro)

direkte und 
indirekte 

Opfererfahrg.
(‚objektive 
Sicherheit‘)

Wahrnehmung der 
eigenen 

Anfälligkeit 
(Vulnerabilität)

„soziale 
Kontrolle“

(Meso)

soziale, bauliche, 
demographi-sche

Struktur, 
Polizeipräsenz

„allgemeine 
Verhältnisse“

(Makro)

soziale und 
politische 
Probleme, 

Institutionen-
vertrauen

mediale 
Darstellungen und 

ihre 
Wahrnehmung

Zukunfts-ängste 
und allgemeine 
Verunsicherung
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FAZIT: SICHERHEITSEMPFINDEN

• Sicherheitsempfinden: ein wichtiger Faktor für individuelles und gesellschaftliches Wohl.

• soziale vs. personale Dimension: Vor allem das persönliche Unsicherheitsempfinden kann 
die Lebensqualität senken, zu einem Rückzug aus öffentlichen Räumen führen – und damit 
die soziale (Selbst-)Kontrolle der Gesellschaft sowie den Zusammenhalt schwächen.

• Sicherheitsempfinden hängt nicht (nur) von der objektiven Sicherheit zusammen: Es gibt 
deutlich mehr Menschen, die sich vor Kriminalität fürchten, als es Opfer von Straftaten 
gibt. 

• „sozialoptische Täuschung“: Besorgnis über allgemeine gesellschaftliche Bedrohung durch 
Kriminalität fällt höher aus als die Furcht davor, selbst Opfer von Kriminalität zu werden. 

• Die dahinterliegenden Ursachengefüge sind komplex: Einfache Erklärungen gibt es nicht –
und ebenso wenig gibt es einfache Lösungen. 
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WAS FOLGT DARAUS FÜR DIE PRÄVENTIONSARBEIT?

• Grenzen des Möglichen: Kriminalitätsfrucht wird selbst bei völliger objektiver Sicherheit nicht 
verschwinden. Mehr noch: Ein absolutes Gefühl der Sicherheit ist wahrscheinlich gar nicht 
möglich.

• realistische Zielvorstellung: In der Bevölkerung sollte ein Furchtniveau herrschen bzw. angestrebt 
werden, das dem tatsächlichen Risiko einer Opferwerdung angemessen ist.

• zielgerichtete Maßnahmen: politische, polizeiliche und soziale Maßnahmen sollten darauf zielen, 
übersteigerte Viktimisierungsängste zugunsten von realistischen Risikoeinschätzungen abtzbauen. 

• viele Ansatzpunkte: Es steht eine breite Palette von Mitteln zur Verfügung, von Info-Kampagnen 
über bauliche und sozialräumliche Präventionsansätze bis hin zu „Polizieren mit Augenmaß“. 

• keine Allheilmittel: Angesichts der komplexen Ursachengeflechte braucht es orts- und 
situationsangemessenes Vorgehen. 

• evidenzbasiertes Handeln: auf Grundlage von (mehr) Forschung zu Sachsen – und die ist in Arbeit. 
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Strategieentwicklung –
Wie kommen wir zu einer ganzheitlichen Strategie? 

Referent Martin Ziegenhagen 
Vorsitzender des Instituts für Beratung, Begleitung und Bildung e.V. (Institut B3)



Wie kommen wir zu einer ganzheitlichen (Präventions-)Strategie?   

Martin Ziegenhagen

• Fachbereichsleiter Extremismusprävention/Gegen Vergessen – Für Demokratie e.V.
• Systemischer Coach und Supervisor und Vorsitzender/Institut für Beratung, Begleitung und Bildung e.V.
• Geschäftsführer Goldjungs.Berlin Agentur für Changemanagement



Ganzheitlichkeit

auf eine Ganzheit bezogen, über einzelne Fächer/Fachbereiche
hinausgreifend und so einen größeren Zusammenhang darstellend..

Holismus – oder Ganzheitslehre

 das Ganze ist mehr als die Summe seiner Teile, also Systeme (natürlich 
oder nicht natürlich, beispielsweise soziale Systeme) und ihre 
Eigenschaften sind als Ganzes und nicht als die Zusammensetzung ihrer 
Teile zu sehen 



Strategie

 genauer Plan für ein Verhalten, der dazu dient, ein Ziel zu erreichen
und in dem man alle Faktoren von vornherein einzukalkulieren 
versucht..



Ganzheitliche Strategie

Unter einer ganzheitlichen Strategie verstehen wir ein planvolles Vorgehen, das sich 
explizit nicht auf Einzelaspekte und einzelne Akteure und Akteurinnen bezieht, 
sondern Gesamtentwicklungen und -situationen in den Blick nimmt und die Strategie 
in einen größeren Zusammenhang stellt.



Wie kommen wir zur ganzheitlichen
Strategie?

Schnelles Laufen ist keine Gewähr dafür, 
dass man das Ziel erreicht.
Sprichwort der Shona









Systematisierung  Kriminalprävention 
(klassisch nach Caplan 1964):

Primäre Prävention: Verhinderung des Auftretens / 
weit vor dem Ereignis / kein erhöhtes Risiko

Sekundäre Prävention: Verhinderung der 
Verschlimmerung / nahe dran am Ereignis / erhöhtes 
Risiko

Tertiäre Prävention: Verhinderung des Rückfalls / 
nach dem Ereignis / hohes Risiko 



„Moderne“ Systematisierung der Prävention

Universell Selektiv Indiziert

Alle Personen 
bspw. einer 
Altersgruppe

Personen oder 
Gruppen mit 
erhöhtem Risiko

Personen mit 
beginnenden 
Problemen/Vorläufer-
problemen

Gezielte Prävention



„Moderne“ Systematisierung der 
Prävention

UNIVERSELL SELEKTIV INDIZIERT

Alle Personen, z. 
B. einer

Altersgruppe

Personen mit 
beginnenden 
Problemen / 

Vorläuferproblemen

Personen oder 
Gruppen mit 

erhöhtem Risiko

Gezielte Prävention



Arbeitsdefinition Prävention (Beelmann 2019)

„Unter Prävention kann der geplante, d.h. begründete Versuch verstanden 
werden, mit bestimmten (psychologischen, pädagogischen, 
sozialwissenschaftlichen) Mitteln (Methoden) das Verhalten und Erleben 
(Emotion, Kognition) von Menschen und deren Entwicklung auf eine vorab 
definiertes und normativ begründetes Ziel zu verändern.

„Diese Veränderungen können darin bestehen, individuelle Kompetenzen zu 
stärken oder Risiken der menschlichen Entwicklung abzuschwächen, um 
problematische Verhaltensweisen oder psychische Störungen zu verhindern 
oder die Widerstandsfähigkeit und Gesundheit zu stärken.“

pdf zum download über www.lpr.niedersachsen.de (Arbeitsbereiche – Koordinierungsstelle Landesprogramm 
für Demokratie und Menschenrechte)



Beccaria – Standards: 
In 7 Schritten zum erfolgreichen Präventionsprojekt 

1. Problem beschreiben
2. Ursachen ermitteln
3. Ziele festlegen
4. Maßnahmen festlegen
5. Projekt konzipieren und umsetzten
6. Projektumsetzung und Zielerreichung überprüfen
7. Dokumentieren und Schlussfolgern

www.beccaria.de

http://www.beccaria.de/


Die systemische Schleife
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Cybercrime –
nur ein Phänomen?

Referent Henrik Hohenlohe
Landeskriminalamt Sachsen



Cybercrime
Nur ein Phänomen?

Henrik Hohenlohe, Kriminaldirektor



Haben wir eigentlich ein Problem?





PKS – 2020 (2019)

❙ Bundesweit: 108.474 Fälle von Cybercrime im engeren Sinne (100.514)

320.323 Fälle mit dem Tatmittel Internet (294.665)

❙ Freistaat Sachsen:3.120 Fälle von Cybercrime im engeren Sinne (2.655)

10.600 Fälle mit dem Tatmittel Internet (8.212)



Was wir wissen

Hellfeld

Dunkelfeld
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Lage - Dunkelfeld



Haben wir eigentlich ein Problem?

Ja haben wir!



Aktuelle Phänomene

❙ SPAM-Wellen

❙ Phishing und Identitätsdiebstahl

❙ Business Email Compromise / Supply-Chain-Attacken

❙ Erpressung mittels Ransomware oder DDoS-Attacken

❙ Manipulation von Konto- und Finanzdaten

❙ Erlangung von Betriebs- und Geschäftsgeheimnissen



Phishing



DDoS-Erpressung



Digitale Erpressung mittels 
Verschlüsselungstrojanern



Digitale Erpressung mittels 
Verschlüsselungstrojanern



Digitale Erpressung mittels 
Verschlüsselungstrojanern



Digitale Erpressung mittels 
Verschlüsselungstrojanern

Neues Geschäftsfeld: 
Data-Leak



98%...98%...







Geld
Politik

Religion

Persönliche Ziele



Geld
Politik

Religion

Persönliche ZieleMotivation
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Wasmachen wir?



Polizei IT-Sicherheit         



Rolle der Polizei

❙ Strafverfolgung

❙ Aufklärung einer Straftat und die Ermittlung von Tatverdächtigen

❙ Erhebung des objektiven und subjektiven Tatbefundes 

❙ objektiv - Beweismittel (z.B. Daten, Screenshots, Daktyloskopische Spuren, 
DNA, Auskünfte von Providern und Geldinstituten)

❙ subjektiv - Zeugenvernehmung, Beschuldigtenvernehmung

❙ Gefahrenabwehr

❙ Abwehr und Bewältigung konkreter Gefahrenlagen



Strategiefeld III: Cybercrime

Strategie der sächsischen Polizei



Strategiefeld III: Cybercrime

Strategie der sächsischen Polizei

LKA:

PDen :



IT-Ermittlungen

IT-Ermittlungs-
unterstützung

Polizeidirektionen und LKA 



IT-Ermittlungen

IT-Ermittlungs-
unterstützung

IT-
Forensik

Polizeidirektionen



IT-Ermittlungen

IT-Ermittlungs-
unterstützung

Grundsatz, 
ZAC,QRF

IT-
Forensik

Landeskriminalamt

TKÜIT-Auswerte-
unterstützung



https://www.flaticon.com/de/kostenloses-icon/seo-training_48541

[…]



… und nun

gemeinsam!
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Schutz

❙ Erstellen und Umsetzen eines IT-Sicherheitskonzeptes, welche u.a. Maßnahmen für 
folgende Bereiche festlegen sollte:

❙ Technische IT-Sicherheit (z.B. Firewalls, Verschlüsselung, Netztrennung etc.)

❙ Organisatorische Sicherheit (z.B. Richtlinien, Notfallpläne)

❙ Physische Sicherheit (z.B. Gebäudeschutz, Überwachung)

❙ Personelle Sicherheit (z.B. Schulungen, Sicherheitsüberprüfungen)

❙ Holen Sie professionelle Hilfe und Beratung!
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Awareness (Achtsamkeit)

❙ Bewusstsein gegenüber der Gefahren durch Cybercrime

❙ Auseinandersetzung mit Sicherheitsvorfällen – Incident Response

❙ Verantwortung für die bei Ihnen gespeicherten Daten, auch Kundendaten

❙ Kosten für Schutzmaßnahmen < Kosten eines Cyber-Angriffs



Zentrale Ansprechstelle Cybercrime

❙ Ansprechpartner zum Thema Cybercrime für 
Unternehmen, Verbände und Behörden in Sachsen 

❙ Nimmt Sicherheitsvorfälle mit Bezug zu 
Cybercrime auf (telefonisch oder per Mail) und leitet 
weitere (Sofort-) Maßnahmen ein

❙ Berät zum weiteren Vorgehen (Gefahrenabwehr 
und Strafverfolgung) nach Sicherheitsvorfällen mit 
Cybercrime Bezug

❙ Förderung der vertrauensvollen Zusammenarbeit 
zwischen Wirtschaftsunternehmen, Verbänden, 
Behörden und der Polizei



Die Zentrale Ansprechstelle 
Cybercrime (ZAC)

Kontakt:
LKA Sachsen

Neuländer Straße 60, 01129 Dresden

Telefon: 0351 855 3226

E-Mail: zac.lka@polizei.sachsen.de



Danke für Ihre Aufmerksamkeit!
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Riss in der Gesellschaft –
Zwischen Wut und stillen Protesten

Referierende Ulrike Geisler und Bernd Stracke
Projektverantwortliche im Institut für Beratung, Begleitung und Bildung e.V. (Institut B3)
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Einbindung der Zivilgesellschaft – Von 
Bürgerbefragung bis Mitwirkung

Referierende  Dr. Cathleen Bochmann und 
Janek Treiber
Technische Universität Dresden



Bürgerbeteiligung und Einbindung 
der Zivilgesellschaft



Bürgerbeteiligung
Cathleen Bochmann und Janek Treiber, TU Dresden
Dresden, 23.09.2021

Gliederung 

1. Konzepte der Bürgerbeteiligung

2. Nutzen der Bürgerbeteiligung für Bürger*innen, Politiker*innen und Verwaltung

3. Einordnungskriterien der Beteiligungsverfahren

4. Konfliktstufen und Formatauswahl



Bürgerbeteiligung
Cathleen Bochmann und Janek Treiber, TU Dresden
Dresden, 23.09.2021

1.
Konzepte der Bürgerbeteiligung



Bürgerbeteiligung
Cathleen Bochmann und Janek Treiber, TU Dresden
Dresden, 23.09.2021

1.1 Säulen vielfältiger Demokratie (Roland Roth)

Repräsentative 
Demokratie 

(Vertreterwahl)

Direkte (sachun-
mittelbare) 
Demokratie

Bürger-beteiligung 
(öffentliche Beratung)

Protest und Bürger-
initiativen 

(Impulsgeber, 
Experimentier-feld)

Bürgerschaftl. 
Engagement 
(demokrat. 

Alltagshandeln)



Bürgerbeteiligung
Cathleen Bochmann und Janek Treiber, TU Dresden
Dresden, 23.09.2021

1.2 verpflichtende Bürgerbeteiligung 

• Referendumsdemokratie

− Fakultatives kassatives Referendum

− Obligatorisches Verfassungs-, Gesetzesreferendum

− Fakultative Referenden von Verfassungsorganen

• Volksgesetzgebung / Bürgerentscheid / Volksinitiative / Volksbegehren

− Plebiszitäres Element

− Verankert in Verfassung und Kommunalordnung der Länder

− Meist Ja/Nein Entscheidungen

− Können bestehende Zulassungsverfahren nicht ersetzen



Bürgerbeteiligung
Cathleen Bochmann und Janek Treiber, TU Dresden
Dresden, 23.09.2021

1.3 freiwillige Bürgerbeteiligung 

• Planungszelle

− Zufällig ausgewählte Bürger*innen

− Erstellen eines Bürgergutachten zu einer bestimmten Fragestellung

− Professionelle Unterstützung durch Expert*innen und Moderator*innen

Geeignet für:

− Planungsaufgaben auf lokaler und regionaler Ebene

− Entwicklung von Konzepten

− Beteiligung aller Bevölkerungsgruppen



Bürgerbeteiligung
Cathleen Bochmann und Janek Treiber, TU Dresden
Dresden, 23.09.2021

• Bürgerhaushalt

− Entwicklung eines kommunalen Haushalts unter Beteiligung von Bürger*innen

− Idealtypischer Ablauf in 3 Phasen

 Information

Bürger*innen werden umfassend informiert

 Konsultation

Gesamthaushalt wird diskutiert

Anregungen äußern 

Schwerpunkte festlegen 

Aus Einzelmeinung entsteht Gesamtempfehlung 

 Rechenschaft

Erklärung der Vertreter*innen und Verwaltung über Annahme oder Ablehnung der Empfehlungen 



Bürgerbeteiligung
Cathleen Bochmann und Janek Treiber, TU Dresden
Dresden, 23.09.2021

• Bürgerdialog

− Kernstück deliberativer Demokratie

− etwas Gemeinsames für eine Gruppe schaffen

− Nicht nur Meinungsaustausch, Perspektivwechsel, Empathie

− Annahmen und Bewertungen hinter Meinungen verdeutlichen

− Willensbildungsprozesse

− Spannungsfeld Responsivität – polit. Führung



Bürgerbeteiligung
Cathleen Bochmann und Janek Treiber, TU Dresden
Dresden, 23.09.2021

2. Nutzen der Bürgerbeteiligung für Bürger*innen,
Politiker*innen und Verwaltung



• Meinungen, Ideen,

Vorstellungen

einbringen

• Zugang zu

Informationen

• Einsicht in

Entscheidungsprozesse

• Entlastung durch

weniger Einsprüche und

Beschwerden

• Gestärktes Vertrauen in

Verwaltung

• Besserer Einblick in

Bedürfnisse der

Bevölkerung

• Einblick in Bedürfnisse

verschiedener

Bevölkerungsgruppen

• Verbesserung der

Kommunikation

• Gegensätzliche

Interessen integrieren

• Politische Teilhabe

stärken

2.1 Nutzen für
Bürger*innen

2.2 Nutzen für
Politiker*innen

2.3 Nutzen für
Verwaltung
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3. Einordnungskriterien der Beteiligungsverfahren
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3.1 Organisatorische Merkmale

• Dauer und Größe des Teilnehmerkreises

• Grundsätzliche Fragen wie:

• Punktuelles Event oder kontinuierliches Verfahren?

• Längerer Zeitraum und gleiche Zahl der Teilnehmenden?

• Mindestdauer?

• Teilnehmeranzahl begrenzt?

• Erlaubt Größe eine Diskussion mit allen oder in Kleingruppen?
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• Selbstselektion
– Offen für alle Interessierten

– Gefahr der

Überrepräsentation

bildungsaffiner Milieus

– Planning for Real,

Zukunftswerkstätten,

Bürgerhaushalt

• Gezielte Auswahl
– Auswahl durch

Rekrutierung aus

bestimmten Gruppen

– Szenario Workshop,

Mediationsverfahren

– Sonderform:

Anwaltsplanung

• Zufällige Auswahl
– Auswahl von

Teilnehmer*innen

– Überrepräsentation

kann vermieden werden

– Gezielte

Nachrekrutierung

– Einfache Zufallsauswahl:

Bürgergutachten,

Bürgerrat

– Nachrekrutierung:

Bürgerpanel,

Bürgerforum

Drei verschiedene Formen der Auswahl: 

3.2 Rekrutierung der Teilnehmer*innen
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3.3 Kommunikation der Teilnehmer*innen 

• Unterschiedliche Kommunikationsformen bei unterschiedlichen Formaten

 Direkte Auswirkungen auf Entscheidungsfragen und Beschlussfassung

• Unterste Stelle der Kommunikationsform:

− Zuhören und Beobachten

− Informationsveranstaltung

− Teilnehmer*innen sind passive Zuhörer*innen, Nicht partizipativ

• Echte Kommunikationsformen

– Interessensartikulation

– Verhandeln

– Deliberation
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3.4 Effekte von Beteiligungsverfahren 

• Individueller Nutzen und Qualifizierung persönlicher Kompetenzen

• Einflussnahme auf Öffentlichkeit und Gesellschaft

• Konsultation und Stellungnahme von Bürger*innen

• Mit-Entscheidung und Co-Governance

• Große Erfolgschancen, wenn:

o Verantwortliche Einigkeit über Reichweite, Verbindlichkeit und Relevanz der Ergebnisse und

Empfehlungen herstellen

o Reale Einflussmöglichkeiten der Teilnehmer*innen durch Beteiligung entsteht
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Bautzen 2019 World Café zur gesell. Spaltung Freiberg 2021 Fishbowl Corona-Dialog

Meißen 2019 Bürgerwerkstatt des 
Ministerpräsidenten mit Ehrenamtlichen Webtalk 2020 Aus der Krise lernen?
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4. Konfliktstufen und Formatauswahl
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4. Die Wahl des richtigen Formats

• Kommunen und gesell. Akteure haben oft wenig Vorwissen über Formate

• Formate prägen zentral Prozessabläufe und Interaktion der Teilnehmenden

• Selbstwirksamkeitserfahrungen

• Bedürfnisse und Motivationen

• Erreichung inhaltlicher Ziele

Multi-Akteurs-Perspektive in der Planung

Rahmen

Moderation

Prozess
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Folie 94

Eskalationsformate
•Petition
•Bürgerentscheid
•Demonstration
•Unterschriftensammlung

Deeskalationsformate
•World Café/Pro Action Café
•Appreciative Inquiry Summit
•Mediation
•Thérapie Sociale

Diskussionsformate
•Szenario-Workshop
•Podiumsdiskussion
•Fishbowl
•Bürgerversammlung
•Anwaltsplanung
•Offenes Online-Forum
•Runder Tisch
•Bürgerforum

Präventionsformate
•Dilemma-Diskussion
•Erzählsalon
•Vorträge zur Information
•Straßenfeste
•Lesungen
•Tag der offenen Tür
•Bürgersprechstunde
•Planspiel

demokratische 
Disparität, schwelende 
Konflikte

Konflikten vorbeugen 
und deliberative
Kompetenzen stärken

Disparität thematisieren 
und Meinungen bilden

Konflikte eskalieren (Standpunkte 
durchsetzen)

Konflikte befrieden (Kompromisse 
verhandeln)

Konflikt Krise
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Fachtag 2021
Kommunale Prävention – Reagieren, bevor es zu spät ist

Gut im Kontakt –
Bildung neuer Netzwerke in kommunalen Kontexten

Referierende Nobert Poppe und 
Dr. Michael C. Funke
Freie Coaches - Berater im Auftrag des Instituts für Beratung, Begleitung und Bildung e.V. 
(Institut B3) 



»Gut im Kontakt …«
Bildung neuer Netzwerke in kommunalen Kontexten
Impulse für die Entwicklungsarbeit

ASSKomm Präsenz-Fachtagung am 23. September 2021

Dr. Michael C. Funke - BERATERWERKSTATT LEIPZIG
Norbert Poppe - TRANSFORMHAUS



Unser Programm für heute

Dr. Michael C. Funke - BERATERWERKSTATT LEIPZIG und Norbert Poppe - TRANSFORMHAUS

• Einstiegsfragen

• Netzwerke entwickeln – was nehmen wir in Blick?

Ein paar wesentliche Impulse …

• Und … was heißt das für Präventions-Netzwerke?

Ziele
Wir geben Impulse, wie Netzwerke „aus unserer Sicht ticken“ und
wie man gut mit ihnen umgehen kann ...

Wir schauen gemeinsam, was die Arbeit in Präventions-Netzwerken
fördern kann …



Warum gerade Netzwerke – Hype oder Notwendigkeit?

Die sogenannte „VUKA“-Welt heute ist durch vier Phänomene geprägt …

Volatility

Unbeständigkeit

Uncertainty 

Unsicherheit
Ambiguity 

Mehrdeutigkeit

Complexity

Komplexität

Dr. Michael C. Funke - BERATERWERKSTATT LEIPZIG und Norbert Poppe - TRANSFORMHAUS
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Warum gerade Netzwerke – Hype oder Notwendigkeit?

Netzwerke in der „VUKA“-Welt …

Die neue Situation Leistung von Netzwerken

Veränderung Veränderung ist permanent 
geworden

Einordnen, Verstehen, Bewältigen

Unsicherheit Plötzliche unerwartete 
Veränderungen, unsichere Kontexte, 
kürzere Vorhersagehorizonte,

Sicherheit durch größere Einbindung
„Deckstuhlprinzip“

Komplexität Komplexe, interdependente globale 
Systeme,
„Alles hängt mit allem zusammen“

Einzige Möglichkeit um der 
Komplexität angemessen zu 
begegnen Ashby‘s Law (s. letzte Fo.)

Ambiguität Mehrdeutigkeiten, Verlust der
einzigen „richtigen Lösung“

Sich widersprechende Sichtweisen 
im gleichen System bearbeitbar



Dr. Michael C. Funke - BERATERWERKSTATT LEIPZIG und Norbert Poppe - TRANSFORMHAUS

ORGANISATION KOOPERATION NETZWERK

Zugehörigkeit Formal Formal Potentiell

Mitgliederzahl überschaubar /
unüberschaubar

überschaubar unüberschaubar

Zielorientierung System auf Dauer System auf Zeit soziale Infrastruktur

Systemcharakter Bestandserhaltung Kooperationsziel Individualziele

Fristigkeit unbefristet befristet unbefristet
System-Umwelt-
Grenze

operationalisierbar operationalisierbar nicht 
operationalisierbar

Steuerungsprinzip Weisung Vereinbarung Experiment

Was kennzeichnet Netzwerke
… im Unterschied zu anderen sozialen Systemen

Quelle: nach H. Peyer in: Netzwerke – Begegnungen auf Zeit



Was leisten Netzwerke – vier Wirkungsstufen

Aus einer 
Netzwerkentwicklung  
in BB

Dr. Michael C. Funke - BERATERWERKSTATT LEIPZIG und Norbert Poppe - TRANSFORMHAUS



Abstimmung über gemeinsames 
Vorgehen, Gemeinsame Aktionsplanung

Gemeinsame Willensbildung

Gemeinsames Entwickeln von 
Möglichkeiten und Lösungen

Austausch und Gewinnung 
von Wissen

Was leisten Netzwerke – vier Wirkungsstufen

Dr. Michael C. Funke - BERATERWERKSTATT LEIPZIG und Norbert Poppe - TRANSFORMHAUS



Strukturelle Phänomene in Netzwerken I

BONDING

… beschreibt Menschen, die viele kennen, fest mit 
dem NW verbunden sind und Kontakt halten, so dass 
andere angebunden sind, evtl. auch locker (Klaus)

→ wichtige Knotenpunkte im Netz
prägende Individuen

BRIDGING

… beschreibt Menschen, die keine zentrale Rolle
haben, eher randständig sind, aber dafür die 
Verbindung in andere Netzwerke und Wissenskontexte 
herstellen (Julia)

→ der hohe Wert des Grenzgängers
(große Reichweite)

Julia

Dr. Michael C. Funke - BERATERWERKSTATT LEIPZIG und Norbert Poppe - TRANSFORMHAUS

Klaus

A

C

B
7 2

1

3

4
5
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Paula

Peter



Strukturelle Phänomene in Netzwerken II

Strukturelle Lücken

Strukturelle Lücken verhindern, dass sich 
widersprechende Meinungen über das ganze 
Netzwerk ausbreiten.

Anders gesagt:
Sie ermöglichen Ambiguität, d.h. dass
unterschiedliche Auffassungen in einem Netzwerk 
kooperativ nebeneinander bestehen können.

→ In anderer Sprache: Ökologische Nischen,
Neigungs- und Kompetenzgruppen

Julia

Dr. Michael C. Funke - BERATERWERKSTATT LEIPZIG und Norbert Poppe - TRANSFORMHAUS

Klaus

A

C

B
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1

3

4
5
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Paula

Peter



Strukturelle Phänomene in Netzwerken III

Emergenz
In einem NW können Phänomene entstehen, die sich nicht aus den „Eigenschaften 
der Elemente“, d.h. der Beteiligten erklären. Z.B. Phasenübergängen

So können strukturelle Lücken 
und geringe Verbundenheit 
über die Nahzone hinaus die 
Entstehung von Polarisation 
fördern.
Bsp: Simulation des MPI für 
Mathematik in den Natur-
wissenschaften

Dr. Michael C. Funke - BERATERWERKSTATT LEIPZIG und Norbert Poppe - TRANSFORMHAUS



Lernen können in Netzwerken …
heißt auch, unsere Haltung ändern

Dr. Michael C. Funke - BERATERWERKSTATT LEIPZIG und Norbert Poppe - TRANSFORMHAUS

»Das Wissen liegt nicht in der Zelle,
sondern in den Synapsen«

Lernen in Netzwerken ist gekennzeichnet durch dezentrale 
Speicherung und Verarbeitung.
Wirkung / Mehrwert liegt in den Verbindungen.

kristalline Intelligenz:
Fest in den Köpfen/Systemen der Beteiligten
= Struktur (Wissensstruktur)

fluide Intelligenz:
Wirkung, produktiv Neues entsteht durch das Fließen von 
Information, Energie, etc. zwischen den Beteiligten.
d.h. Netzwerken ist ein Prozess

»Das Ganze ist mehr als die Summe der Teile «



Lernen in Netzwerken

Dr. Michael C. Funke - BERATERWERKSTATT LEIPZIG und Norbert Poppe - TRANSFORMHAUS

Assoziatives Arbeiten
Netzwerke können mit unvollständiger Information umgehen.

»… Such mal den Straßennamen da wo die Litfaß-Säule stand, die 
von der Sonne beschienen war und die kleine schwarze Katze lief.«

In Netzwerken erfolgt im Unterschied zur Hierarchie keine 
sequenzielle sondern eine hochgradig parallele 
Informationsverarbeitung: Dadurch steht die gesamte 
Kompetenz des Netzwerks sofort zur Verfügung.

»Die Qualität des Netzwerkens liegt in der Qualität 
des Spiels der Verbindungen,
nicht in der Qualität des einzelnen Element«



Wie können wir solche Netzwerke entwickeln und pflegen … I

Dr. Michael C. Funke - BERATERWERKSTATT LEIPZIG und Norbert Poppe - TRANSFORMHAUS

• Organisation einer »Kümmerer-Struktur«
(Verwaltung der Kontaktdaten, Einladungen, Abstimmung Termine, 
Organisation der informationellen Infrastruktur, Blick auf die
Spielregeln, strategischer Blick…)

• Entwickeln von Vertrauen durch wechselseitiges Kennenlernen und 
positive Arbeitserfahrungen

• Innovation durch Anregungen und Herausforderungen von außen

• Einfache Spielregeln incl. des Achtens auf die Spielregeln,
sogenannte Netiquete (z.B. Rückmeldung bei Nichtteilnahme …)



Wie können wir solche Netzwerke entwickeln und pflegen … II

Dr. Michael C. Funke - BERATERWERKSTATT LEIPZIG und Norbert Poppe - TRANSFORMHAUS

 Haltung entwickeln …

 Teile, was Dich interessiert, Deine Themen, Fragen, Probleme

 Alle eingebrachten Themen etc. werden als „Geschenke“ an das 
Netzwerk behandelt (auch wenn ich z.B. gerade keine 
Verwendung dafür habe)

 Hilf anderen, so bekommst Du Hilfe

 Regelmäßiger Austausch der positiven Erfahrungen
(Selbstverstärkung)

 Sorge dafür, dass Dir die Arbeit, auch an schwierigen Themen,
Spaß macht…

 … (Entwickle Deine eigenen Ideen)



Fazit: Netzwerke – die einzig adäquate Antwort

Dr. Michael C. Funke - BERATERWERKSTATT LEIPZIG und Norbert Poppe - TRANSFORMHAUS

Klassische hierarchische Systeme schaffen es nicht mehr, die Informationslast zu 
verarbeiten, die heute umzusetzen ist.
Nur ein produktives Netzwerk ist hinreichend komplex, dynamisch und flexibel.

Als Ermutigung und Mahnung zum Schluss sinngemäß Ashby‘s Law
(Gesetz von der erforderlichen Varietät, engl. Law of Requisite Variety)

»Zu jedem hinreichend komplexen Problemsystem 
braucht es ein mindestens so komplexes 
Lösungssystem

… sonst sind wir unterkomplex.«



Herzlichen Dank für
Ihre Aufmerksamkeit!

Norbert Poppe

Transformhaus

Osloer Straße 116 – 13359 Berlin 

norbert.poppe@transformhaus.de

Kontakt
Dr. Michael C. Funke –

DIE BERATERWERKSTATT GbR

Grassistraße 19, 04107 Leipzig

funke@dieberaterwerkstatt.com

mailto:norbert.poppe@transformhaus.de
mailto:funke@dieberaterwerkstatt.com
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Stadtentwicklung im kriminalpräv. Kontext

Referierende Boris Harbaum und 
Barbara Willecke
Sächsisches Staatsministerium für Regionalentwicklung / Inhaberin 
Planungsbüro planung . freiraum
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Unterschiede und Vielfalt sind die Normalität 
Mitwirkung und aufsuchende Beteiligung im Rahmen des Forschungsprojektes DiverCity

Barbara Willecke / Flavia Moroni
Berlin, 05.10.2020

Warum ist eine aufsuchende Beteiligung für Sicherheit-
konzepte wichtig? Was sind die Grundlagen und die 
Ideen dahinter?

Die Rolle räumlicher Gerechtigkeit für die sichere und inklusive Gesellschaft
in urbanen Freiräumen verwirklicht und verselbständigt gegenwärtig das, was politisch als inklusive 
Gesellschaft verstanden und vielfach gefordert wird. Freiräume, die als räumlich gerechte, inklusi-
ve, soziale Infrastruktur geplant und verstanden werden, geben Miteinander und Austausch Raum. 
Sie sind Erprobungs-, Ermöglichungs- und Verwirklichungsräume für die inklusive Gesellschaft, in 
der alle gesehen und mit ihren Bedürfnissen berücksichtigt werden. Unterschiedliche Herkünfte, 
Lebensalter, Alltage, Bewegungsgrade erzeugen unterschiedliche Alltagsbedarfe und Nutzungs-
verhalten und damit diverse Ansprüche an Raumstruktur und Funktionen (vgl. Barbara Willecke 
in Senatsverwaltung für Stadtentwicklung Berlin 2011:13 ff.). Planungen und Beteiligungen, die 
räumliche Gerechtigkeit zum Ziel haben und sich ein positives „Wimmelbild“ der inklusiven Ge-
sellschaft vor Augen führen, brauchen Hinwendung zu den Nutzenden und ihren Bedarfen sowie 
Präzision im Ordnen sozialer und räumlicher Beziehungen. Dazu gehört auch, dass ehemals do-
minante Gruppen im Rahmen von Umgestaltung nicht verdrängt, sondern eingebunden werden. 

Sicherheit im Wohnumfeld und Kompensation von Benachteiligungen

Eine erfolgreiche Strategie zur Herstellung von Sicherheit und räumlicher Gerechtigkeit nach Maß-
stäben und Kriterien von Gender, Diversity und Inklusion ist, Menschen und ihre spezifischen Bedarfe 
in den Fokus von Beteiligung und Planung zu nehmen. Damit wird das Ziel verfolgt, Freiräume als 
soziale Infrastruktur zu verstehen, zu gestalten und nutzbar zu machen. Unterschiedliche planerische 
Handlungsfelder können unter der Perspektive von Gender, Diversity und Inklusion betrachtet wer-
den. Ihnen liegen konkrete Kriterien zugrunde. Das planerische Handlungsfeld Freiraum kann in The-
menbereiche eingeteilt werden, unter Anderem der sozialräumlichen Funktion mit Aufenthaltsquali-
tät und der gestalterischen Qualität (vgl. Senatsverwaltung für Stadtentwicklung Berlin 2011:61 ff.)
Die Kriterien von Gender, Diversity und Inklusion sind ebenso geeignet, soziale Brennpunkte in den 
Blick zu nehmen, dort bestehendes Verhalten zu analysieren, zu verstehen und auch durch Freiraumge-
staltung Verhaltensänderungen zu ermöglichen. Freiräume sind in besonderer Weise geeignet, einen 
Ausgleich für soziale Benachteiligungen, kleine Wohnungen, geringe finanzielle Mittel, wenig Mög-
lichkeiten für Sport, Bewegung, Kultur, gesellschaftliches Engagement und Wirksamkeit zu schaffen.

Freiraumplanung und -gestaltung hat in der Regel nicht den gleichen Stellenwert wie beispielsweise 
Straßenbau, Gewerbe oder Gebäudeplanung. Nicht selten wird der Freiraum eher als Begleiterschei-
nung definiert und gehört nicht zu den primären Leistungspaketen. Werden gender-, diversity- und in-
klusionsgerechte Freiräume jedoch bereits in der Budgetverteilung einer Planung aufgewertet und als 
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leistungsfähige soziale Infrastruktur wahrgenommen, kann sich seitens Politik, Verwaltung und nicht 
zuletzt auch Polizei ein neues Verständnis etablieren. Als selbstverständliche Handlungsfelder müssen 
Bedarfsermittlungen und –abdeckungen, Nutzungsfreundlichkeit und –vielfalt, Inklusion, Instandhal-
tung, Erneuerung und Weiterentwicklung in die Haushaltspositionen aufgenommen und mit finanzi-
ellen wie personellen Ressourcen ausgestattet werden. Neben der bereits etablierten Umweltgerech-
tigkeit und der Diskussion zur gerechten Verteilung von Sicherheit in der Stadt (vgl. Internationalen 
Zentrum für Ethik in den Wissenschaften (IZEW) Eberhard-Karls-Universität Tübingen 2017) würde 
mit der Budgetgerechtigkeit ein weiterer wesentlicher Aspekt räumlicher Gerechtigkeit berücksichtigt. 
Würden kommunale Investitionen in Bau, Erhalt und Fortschreibung von Freiräumen nach Kriterien 
von Gender, Divercity und Inklusion mit dem Ziel räumlicher Gerechtigkeit geplant werden, profitier-
ten insbesondere Bevölkerungsgruppen, die im Sinne einer gerechten Gesellschaft besonderer För-
derung in ihren Quartieren bedürfen. „Sozial leistungsfähige Freiräume können mit Reichtum, Dichte 
und Schönheit durch vielfältige Nutzung einen wesentlichen gesellschaftlichen Beitrag leisten“ (Willecke 
2018b: 14). Die Verteilung nach den oben genannten Prinzipien der Budgetgerechtigkeit trägt wesent-
lich zu Sicherheit und sozialem Frieden bei, denn der öffentlichen Raum kann insbesondere denjenigen 
nutzen, die aufgrund kleiner Wohnungen und fehlender privater Außenräume einen größeren Bedarf 
haben. Dies ist auch und gerade in den Alltagsräumen wie dem Wohnumfeld nicht zu unterschätzen. 
Mit aufsuchenden Beteiligungsmethoden können und müssen die spezifischen Bedarfe aller Grup-
pen erfasst werden um ortsspezifisch vorhandenes Wissen ergänzen zu können und um Maßnahmen 
präzise planen zu können. 

Anlass, Arbeitsmethode und Mehrwert von gender-, diversity- und 
inklusionsgerechter Beteiligung

planung.freiraum hat über die Jahre unterschiedliche Methoden für Partizipationsprozesse entwickelt 
und vielfach erprobt. Diese Methoden haben zum Ziel, im Rahmen von Beteiligung die spezifischen 
Bedarfe aller aktuellen und potentiellen Nutzerinnen und Nutzer eines Ortes zu erfahren, ggf. auszu-
handeln und räumlich-funktional zu verorten. In der Folge entstehen interdisziplinäre Konzepte und 
Entwürfe zu Raum, Stadt, Landschaft und Garten, die z.B. auch Lichtplanung als Aspekt des individuel-
len Sicherheitsempfindens und akustische Maßnahmen zur Maskierung von Straßenlärm beinhalten. 

Arbeitsweise allgemein

Planende, Entscheiderinnen und Entscheider auf Verwaltungs- und politischer Ebene haben Zugriff 
auf Flächen und Finanzen und darüber hinaus Verantwortung für die Alltags- und Sicherheitsbedar-
fe ganz unterschiedlicher Nutzungsgruppen. Diese Verantwortung der Landschaftsarchitektur ist für 
die Aufgabenbereiche aller Akteurinnen und Akteure zum Thema Sicherheit nicht zu unterschätzen. 

Städtischer Raum ist immer das Ergebnis gesellschaftlicher und sozialer Beziehungen, Entscheidungen 
und Prozesse. Diese Entscheidungen und Prozesse sollten nicht ausschließlich in den oft üblichen öffent-
lichen oder gesteuerten Veranstaltungsformen stattfinden. Zu diesen Veranstaltungen kommen viele 
Menschen nicht, die Gründe dafür sind zahlreich. Neben organisatorischen Aspekten wie Tageszeit, Ort, 
eigene Verfügbarkeit, mangelnde Informationen oder auch erwartetet andere Gruppen, sieht Selle die 
unterschiedlichen Lebenswelten und Denkvorstellungen, Werteorientierung und Zielvorstellungen als 
erhebliches Hemmnis für eine gelungene Beteiligung an. Weitere Aspekte wie verschiedenen System- 
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und Handlungslogiken sowie unausgesprochene Erwartungen an den Prozess können zu Frustration aus 
bestehenden Formaten führen und damit zu einem Wegbleiben potenzieller Nutzungsgruppen führen. 
Ziel ist es deshalb, in einem ausgewogenen Verhältnis mit Stellvertreterinnen und Stellvertretern aller Nut-
zungsgruppen über aufsuchende Methoden ins Gespräch zu kommen, um deren soziale Bedarfe, die 
sich beispielsweise aus beengtem Wohnen, unterschiedlichen Modellen von Familien- und Erwerbsar-
beit, diversen kulturellen Hintergründen ableiten, zu ermitteln. Diese sind als Wegweiser für ein gesam-
tes Projekt zu nehmen. Aus unserer Sicht ist also das Aufsuchen, das Ermitteln der Bedarfe der diversen 
Gruppen – und zwar, bevor Ziele formuliert, Prozesse definiert oder gar Planungen vorweggenommen 
werden, von großer Wichtigkeit. Die Planenden nehmen hier eine moderierende und vermittelnde Rolle 
ein und nehmen die Bürgerinnen und Bürger in der Rolle der Expertinnen und Experten ihres Alltags ernst.
Im strategischen Herangehen sind drei Ebenen bzw. Zielfragen der Planungs- und Entscheidungs-
praxis zentral: 

Wie ist eine aufsuchende Beteiligung in der Praxis 
umsetzbar?

Konzept und Methoden aufsuchender Beteiligung 

Die aufsuchende Beteiligung ist ein adäquates Instrument für gleichberechtigte Kommu-
nikation mit verschiedenen Nutzungsgruppen. Je nach Fragestellung kann die aufsuchen-
de Beteiligung direkt mit Betroffenen oder der Bewohnerschaft vor Ort oder mit Stellvertre-
tenden stattfinden. Eine Bedarfsermittlung über Stellvertretende eignet sich vor allem dann, 
wenn die Betroffenen selbst z.B. durch Einschränkungen, aus Altersgründen oder aber auf-
grund starker Sprachbarrieren nicht selbst in der Lage sind in Kommunikation zu treten. 
Schon die Einladung bzw. die Ansprache direkt vor Ort sollte mehrsprachig stattfinden. Mit Hilfe 
z.B. eines Flyers können Ziele sowie Sinn und Zweck der Beteiligung erklärt werden. Die Beteiligten 
können sich erst in Ruhe informieren und sich dann entscheiden, an der Beteiligung mitzuwirken.

Von der Beteiligung in die Planung -Übertragung der Erkenntnisse

Die Herausforderung aus den Beteiligungsprozessen besteht in der Übersetzung der geäußerten 
Bedarfe und der Prüfung der Relevanz und Übertragbarkeit für die vielfältigen anderen Nutzungs-
gruppen. Hier müssen Konflikte erkannt, benannt und ausgehandelt werden. Unter Berücksich-
tigung von Gender, Diversity und Inklusion erfolgt die Auswertung mit Bezug zu den Nutzungs-
gruppen, um die unterschiedlichen und vielleicht konkurrierenden Bedarfe erkennbar und damit 
verhandelbar zu machen. Für die Identifizierung von Potentialen eines Freiraumes oder eines Stadt-
raumes sind Fragen zu klären, wo ein Raum in Bezug auf mögliche Benachteiligungen fördernd 
und ausgleichend sein kann, und wo integrative und inklusive Potentiale für die Stadtgesellschaft 
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bestehen, die noch nicht ausreichend entwickelt sind. In der Diskussion und in der Übertragung 
in Planungen wird Raum, dessen Nutzungen und Ausstattung sowie die Budgetierung sichtbar 
gemacht und gerecht verteilt. Es werden Potentiale und Ausgleichsfunktionen eines Ortes für be-
nachteiligte Gruppen kenntlich und nutzbar gemacht. In diesem Prozess erwächst Gerechtigkeit 
im Sinne von Chancengleichheit, Vielfalt und Inklusion. Die Auswertung erfolgt mit Bezug zu den 
Nutzungsgruppen um die differierenden Bedarfe erkennbar und damit verhandelbar zu machen.

Identifikation unsicherer Orte über aufsuchende Beteiligung

Insbesondere in Beteiligungsprozessen, die eine eher sensible Fragestellung thematisie-
ren und Konflikte oder das persönliche Empfinden über die Nutzung öffentlicher Räume an-
sprechen, sollten Methoden gewählt werden, denen es gelingt, Befragte und die Intervie-
werinnen und Interviewer auf Augenhöhe begegnen zu lassen. Sensible Themen können 
beispielsweise die Frage nach Angsträumen oder eigenen persönlichen Erfahrungen im Raum 
umfassen. Unsicherheiten entstehen individuell unter anderem je nach Alter, Herkunft, Ge-
schlecht und (Opfer)Erfahrungen, sie können durch Personen oder durch Orte ausgelöst werden. 
Über aufsuchende Methoden kann versucht werden, die Personen zu erreichen, die sich norma-
lerweise nicht öffentlich äußern und oft nicht erreicht werden. Für die Beteiligung ist wichtig, dass 
die Menschen vor Ort die Expertinnen und Experten ihres Quartiers sind. Sie verfügen über das 

Abbildung 1: Szene aus Beteiligung. Quelle: planung.freiraum
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Abbildung 2: Erarbeitung ganzheitlicher raumbezogener Sicherheitskonzepte im Projekt DiverCity Quelle: Anke Schröder (Kriminologische 
       Forschung und Statistik | Kompetenzzentrum Urbane Sicherheit) überarbeitet von planung.freiraum

spezifische Wissen bezogen auf ihre Altersgruppe, ihr Geschlecht, ihr Fremdheits- oder Heimat-
gefühl, ihren Unterstützungsbedarf, ihre Alltagsbedürfnisse. Als solche werden sie angesprochen 
und um Unterstützung gebeten. Die Fragen richten sich nach konkreten Bedarfen, nicht nach 
Wünschen, denn nur dann können Sicherheitsaspekte und Unsicherheitsfaktoren erkannt werden. 
Im Mittelpunkt der Beteiligung z.B. in Form einer Unterhaltung steht das unmittelbare Alltagserleben von 
Personen, das gebunden ist an den vertrauten öffentlichen Raum. Themen des Alltagsgeschehens er-
leichtern es mit den Menschen ins Gespräch zu kommen und ihren Blick auf sensible Themen zu richten. 

Was ist der Beitrag unserer aufsuchenden Beteiligung im 
Projekt DiverCity?

Wir wurden beauftragt, im Rahmen des vom BMBF geförderten Forschungsprojektes „Sicherheit und 
Vielfalt im Quartier –DIVERCITY“ die Beteiligungsformate des Forschungsteams um Formate der 
aufsuchenden Beteiligung zu ergänzen. 

Im Projekt konnte die Verknüpfung von Gender, Diversity und Inklusion in der Freiraumplanung, mit 
der Methode der aufsuchenden Beteiligung in Bezug auf unsichere Orte hergestellt und getestet 
werden.

Erarbeitung ganzheitlicher raumbezogener Sicherheitskonzepte
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Für die Praxisanwendung bedeutet dies für das Projekt DiverCity:  

durch gängigere Methoden der Beteiligung nicht erreicht werden;

Sicherheitsaspekte, Unsicherheitsfaktoren erkannt werden; 

Fachwissen bezogen auf ihre Altersgruppe, ihr Geschlecht, ihr Fremdheits- oder 
Heimatgefühl, ihren Unterstützungsbedarf, ihre Alltagsbedürfnisse – als solche werden sie 
angesprochen und um Unterstützung gebeten;

und Senioren, Frauen, Jugendliche (m/w 14 - 21 J.), Kinder (m/w 0 - 14 J.) zu erreichen, 
spezifische Nutzungsgruppen differenziert nach Geschlecht und sozialer Rolle, jeweils 10   
Personen Minimum gezielt ansprechen;

Migrationshintergrund in örtlichen Institutionen aufgesucht;

Raum, erleichtert es mit den Menschen ins Gespräch zu kommen und ihren Blick auf die 
Themen des Fragebogens zu richten;

Sprache sowohl individuelle als auch gruppenspezifische Raumerfahrungen erzeugt u. a. zu 
Sicherheit / Unsicherheit, Sicherheitsbedürfnis und Sicherheitsgefühl;

Nutzungsgruppen, nicht um eine quantitative Arbeit

Wer sollte erreicht werden?

Akquise und Ansprache der Nutzungsgruppen

Im Fokus unserer Arbeit in Bremen und Braunschweig sollten Kinder zwischen 0-14 (männlich und 
weiblich), Jugendliche zwischen 14-21 Jahren (männlich und weiblich), Frauen sowie Seniorinnen 
und Senioren stehen. Diese Gruppen wurden ausgewählt, weil sie Freiraum häufig nutzen, im Rah-
men von Beteiligungen aber oft wenig präsent sind bzw. nicht erreicht werden. Um diese spezifischen 
Gruppen zu erreichen, nahmen wir Kontakt mit Quartiersmanagement, Sportvereinen, Seniorenhei-
men, Kulturrunden usw. auf bekamen jedoch viele Absagen. Die Gründe waren in beiden Städten 
ähnlich. Die Gruppen schienen an einem Beteiligungsverfahren kein Interesse zu haben. Wir konn-
ten dafür vier mögliche Ursachen identifizieren:
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I. Das Beteiligungsverfahren des Forschungsprojektes DiverCity diente 
keinem konkreten Planungsvorhaben. Aus ihrer Mitwirkung würde sich 
also keine konkrete Verbesserung ihres Wohnumfelds ergeben.

II. Im Braunschweiger Quartier wurden offenbar erst kürzlich Befragun-
gen durch Studierende durchgeführt, weswegen die Bewohnerinnen 
und Bewohner keinen Grund für eine weitere Befragung sahen (Prob-
lem „Überbeteiligung“).

III. Forschungen und Befragungen werden generell kritisch betrachtet. 
Das LKA bzw. die Polizei als Auftraggeber wirkte auf die Gruppen of-
fenbar (zusätzlich) einschüchternd.
 
IV. Braunschweig Heidberg wird von vielen Leuten als sicher empfun-
den. Es bestand deshalb kein Interesse, sich mit Unsicherheit zu be-
schäftigen.

Weil Verabredungen mit Gruppen demnach nicht möglich waren, entschieden wir, direkt im öffent-
lichen Raum zu agieren und dort Stellvertreterinnen und Stellvertreter der Gruppen anzusprechen, 
die wir erreichen wollten. Hierzu suchten wir einen oder mehreren wichtigen Standorte in den ausge-
wählten Quartieren, die tagsüber von möglichst vielen unterschiedlichen Menschen besucht werden. 
Kleine Plätze oder Nischen an Stadtteil- oder Einkaufzentren erwiesen sich als besonders geeignet.

Welches Instrument / welche Instrumente wurden einge-
setzt?

Arbeit vor Ort: Beispielinstrument Interviewleitfaden

Anhand eines Interviewleitfadens wurde der Frage nachgegangen, ob Städtebau gut oder böse sein, 
sicher oder unsicher machen kann. Mit dem Wissen, dass der „Blick von oben“ und der erste räumli-
che Eindruck genauso täuschen kann wie der soziale Eindruck, wurde dem detaillierten Alltagswissen 
der Anwohnerschaft Aufmerksamkeit geschenkt. 
Für die Erfassung wurde mit einem Interview- bzw. Dokumentationsleitfaden gearbeitet, der nach 
den o.g. Kriterien von Gender, Diversity und Inklusion entwickelt wurde. Der Leitfaden diente der sys-
tematischen Gesprächsführung und wurde vor Ort gemeinsam mit den Teilnehmenden ausgefüllt.
Die Fragen werden begleitet von Piktogrammen und gestützt durch die Möglichkeit, Infor-
mationen und Anliegen durch Buttons und Markierungen in einem Plan konkret zu verorten. 

Ziel der Interviews ist es, ortsspezifische positive und negative Aspekte, hier mit Schwer-
punkt Sicherheit, im Quartier nach unterschiedlichen Nutzungsgruppen zu identifizieren. 

Ebenso wird nach quartiersübergreifenden sozialen, ökonomischen, politischen und infrastrukturel-
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len Themen gefragt (Wohnungsbau und Mietpreise, Erschließung, Bevölkerungszusammensetzung 
und -dominanzen, Angebote).

Abbildung 3: Arbeit am Plan mit Befragten. Quelle: planung.freiraum
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Abbildung 4: Untersuchungsgebiet Braunschweig-Heidberg. Quelle: planung.freiraum

Grünbereiche zwischen Gebäuden

Einkaufsmöglichkeiten in Braunschweig-Heidberg

Was konnte am Beispiel Braunschweig-Heidberg her-
ausgefunden werden?

Allgemeine Einschätzung des Gebietes Braunschweig-Heidberg

Das Untersuchungsgebiet Braunschweig Heidberg ist von sehr homogener Architektur (60er Jahre 
Zeilenbebauung) geprägt. Die Bevölkerungsstruktur wird sich in absehbarer Zukunft verändern. Der-
zeit leben hier viele ältere Menschen und Familien mit schulpflichtigen Kindern, da drei Schulen zum 
Quartier gehören. Menschen mit osteuropäischer Herkunft (Polen und Russland) gehören zum Stra-
ßenbild, die Bewohnerinnen und Bewohner des nahegelegenen Flüchtlingsheimes fehlen hingegen. 
Ebenso sind auffallend wenig junge Erwachsene, Familien mit Kleinkindern unterwegs. 
Ältere Menschen leben oft seit langem im Quartier und beschreiben es als angenehm, verweisen 
insbesondere auf die guten, langjährigen Nachbarschaften und die Nahversorgung (ärztliche Ver-
sorgung, Einkaufsmöglichkeiten und Gruppenaktivitäten). 

Berlin   Richard-Sorge-Straße 73, 10249 Berlin, Telefon 030 - 420 896 42, Telefax 030 - 420 896 78, email: info@planungfreiraum.de
Köln     Schanzenstraße 21, 51063 Köln, Telefon 0221 - 61 22 16, Telefax 0221 - 61 22 18, email: info@planungfreiraum.de

Seite 
10

Die befragten Kinder und Jugendliche finden das Quartier hingegen langweilig, beklagen den Man-
gel an Angeboten im Freiraum (viele Grünräume zwischen den Zeilenbauten mit wenig Freirauman-
gebot, ein See als Hauptattraktion, wenige Geschäfte für jüngere Menschen). 

Wen haben wir erreicht?

 40 Personen insgesamt  13 männlich  27 weiblich

5 Erwachsene 11 Kinder 24 SeniorInnen

 29 deutsch  11 mit Migrationshintergrund

19 wohnen im Quartier 21 wohnen außerhalb des Quartiers
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Welche Schlussfolgerungen kann man aus dem Beispiel 
Braunschweig-Heidberg ziehen?

Ergebnisse

Im folgenden Abschnitt werden ausgesuchte Ergebnisse der aufsuchenden Beteiligung im Quartier 
Braunschweig-Heidberg in Form von Diagrammen dargestellt und kommentiert.

Personenanzahl

Antworten

A

1

2
3
4
5
6
7
8
9
1
1

1
1

Personenanzahl

Antworten

Antworten

1 Freunde treffen
2 Einkaufen
3 in der Natur sitzen / entspannen / 

lesen
4 ins Café gehen
5 Spazieren gehen
6 Sport / Fitness
7 an den See gehen 
8 mit meinen Kindern unterwegs sein 

/ spielen
9 Picknicken
10 keine Antwort

Antworten

1 beim Restaurant / Kiosk / Dönerimbiss / 
was essen / trinken

2 kleine Aufführungen / Feste
3 in einer Fußgängerzone mich aufhalten
4 keine Antwort
5 Tanzen gehen
6 in einer Chillecke chillen
7 Freunde treffen
8 ins Café gehen
9 in der Natur sitzen / entspannen / lesen
10 Sport / Fitness
11 Kinder von der Kita / Schule abholen / 

Zeit mit den Kindern verbringen 
12 an kostenlosen Aufenthaltsorten sein
13 Orte für „Nicht-Senioren“ besuchen
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Im Diagramm zur Frage A4.1 (Was machen Sie, wenn Sie hier in Ihrer Freizeit rausgehen?) ist zu 
sehen, dass die meisten Befragten unabhängig vom Alter angegeben haben, dass sie draußen im 
Quartier in ihrer Freizeit Freunde treffen und einkaufen gehen. Bei der Frage A4.2 (Was würden 
Sie gerne draußen machen, wenn es hier die Möglichkeit dazu gäbe?) hat sich ein wesentlicher 
Anteil der befragten Jugendlichen Orte gewünscht, an denen man essen und trinken kann. Tatsäch-
lich hat sich im Laufe der Gespräche mit den befragten BewohnerInnen in Braunschweig-Heidberg 
herausgestellt, dass insgesamt das Quartier wenige Angebote, insbesondere kostenlose Angebote 
für Jugendliche bietet. Laut Grafik A4.2 wünscht sich diese Altersgruppe die Möglichkeit „in einer 
Chillecke zu chillen“, „Freunde treffen“ und „ins Café“ gehen. SeniorInnen wünschen sich mehr An-
gebote mit kleinen Aufführungen, Feste und eine Fußgängerzone. Erwachsene wünschen sich mehr 
Möglichkeiten, sportlich tätig zu sein. 

In den Antworten zur Frage A6 (Warum wohnen Sie gerne hier im Quartier?) spiegelt sich der familiä-
re Charakter dieses Quartiers wieder. Die meisten Befragten geben an, dass es sich um eine „ruhige 
Lage“ handelt: „hier ist alles, gute Bedingungen“, „sehr grün“, „meine Freunde/ meine Schule sind 
hier“.

Bei der Frage A7 (Hat dieses Quartier hier einen bestimmten Ruf? Wenn ja, welchen?) hat die Mehr-
heit positiv bestätigt, dass das Quartier einen guten Ruf hat, sehr ruhig und funktional. Viele der 
befragten Jugendlichen haben allerdings angegeben, dass das Quartier langweilig sei und es ver-
mehrt zu „Prügeleien am See“ kommen würde. Wenn man diese Ergebnisse mit der Aussage, dass 
es „langweilig“ sei, und mit den Ergebnissen zur Frage A4.2 gegenüberstellt, kann man vermuten, 
dass einen Mangel von Angeboten für Jugendliche mit dem möglichen Aufkommen von Gewalt 
und Vandalismus in Verbindung steht.

Personenanzahl

Antworten

Antworten

1 ruhige Lage, hier ist alles, gute Bedingungen
2 sehr grün
3 meine Freunde sind hier
4 meine Schule ist hier
5 viele Spielplätze
6 gute Bibliothek
7 nah am Zentrum
8 wenige Kinder
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Laut der Grafik zur Frage C3 (Haben Sie schon mal Angst gehabt, dass Ihnen im Stadtquartier etwas 
zustoßen könnte?) scheint das Quartier nicht beängstigend oder gefährlich zu sein.

Die Grafik zur Frage E2 (Was ist Ihnen besonders wichtig, was sollte gemacht werden, damit Sie 
sich hier im Quartier sicher fühlen und gerne hier leben?) haben sich die meisten SeniorInnen über 
Mobilität und die Verkehrssituation des Quartiers geäußert: „Überschneidung Fahrrad, Auto und 
Haltestellen verbessern“ und „mehr gerechte Verwendung Behinderten-Parkplätze“. Viele der Befrag-
ten, insbesondere die Jugendliche, wünschen sich mehr Angebote für junge Menschen. Gleichzeitig 

Personenanzahl

Antworten

Personenanzahl

Antworten

Antworten

1 guter Ruf, sehr ruhig
2 sehr funktional, alles da
3 günstig und nah an der Stadt
4 keine Antwort
5 langweilig 
6 schlechter Ruf wegen Prügeleien 

am See
7 gute Schule
8 gemischt, Hochhäuser haben 

keinen guten Ruf
9 keine „Familienwohnungen“, nur 

kleine Wohnungen oder teure 
Häuser
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wünschen sich die Jugendlichen mehr Möglichkeiten zur Anbindung an die Stadt oder ans Stadtzen-
trum, wo sie, vermutlich, den Angeboten nachgehen, die in ihrem eigenen Quartier fehlen. Insge-
samt wird auch mehr Farbe und ein schöneres Stadtbild gewünscht, an dem es laut den Befragten 
aufgrund der Optik der Plattenbauten mangelt. Des weiteren wird auch ein autofreier öffentliche 
Platz mitten im Quartier gewünscht („Parkplatz abschaffen auf dem Platz“).

Personenanzahl

Antworten

Antworten 

1 Überschneidung Fahrrad,   
Auto und Haltestellen 
verbessern

2 mehr gerechte Verwendung   
Behinderten-Parkplätze

3 Angebote für Jugendliche
4 keine Antwort
5 mehr Anbindung zur Stadt / 

Zentrum
6 Mehr Farbe, schöneres   

Stadtbild
7 Parkplatz abschaffen auf   

dem Platz

8 Polizeirevier wieder rund um 
die Uhr

9 Markt sehr wichtig als 
ökonomischer und sozialer   
Faktor

10 Fahrradwege punktuell 
verbessern

11 Kindercafé
12 bessere Anbindung 

Stettinerstrasse

Frage E2: Was ist Ihnen besonders wichtig, was sollte gemacht werden, damit Sie sich hier im Quartier sicher fühlen und 

Zwischenfazit Braunschweig

Das Quartier Braunschweig-Heidberg ist eine gewachsene Nachbarschaft mit weitläufigen Grünräu-
men. Es verfügt über viele Sozialeinrichtungen und Standorte zu Versorgungsleistungen, die meisten 
konzentrieren sich im Quartierszentrum und sind durch kurze Wege gut aus dem gesamten Quartier 
erreichbar. Die klaren urbanen Strukturen und deren Weitläufigkeit beugen der Entstehung von Ang-
sträumen vor. Angsträume gibt es nur an wenigen verwinkelten und enge Stellen.
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Abbildung 5: Untersuchungsgebiet Bremen-Ohlenhof. Quelle: planung.freiraum

Straßenbild Bremen-Ohlenhof

Grünzug

Was konnte am Beispiel Bremen-Ohlenhof herausgefun-
den werden?

Allgemeine Einschätzung des Gebietes Bremen-Ohlenhof

Das Untersuchungsgebiet Bremen-Ohlenhof ist einerseits geprägt von vielen ortstypischen 2-3ge-
schossigen Häusern, andererseits durch Geschoßwohnungsbau, kleine Plätze, einen Grünzug und 
teilweise wenig nutzbares Abstandsgrün zwischen den Wohnblöcken. Die Nähe zum Wasser des 
Werfthafens der Weser ist ein bisher ungenutztes Potential des Quartiers, die unmittelbar ans Wasser 
angrenzenden Freiräume bieten wenig bis gar keine Angebote für die unterschiedlichen Nutzungs-
gruppen. Die Bevölkerung erscheint sehr heterogen: Familien, ältere Menschen, Personen mit viel-
fältigen Migrationshintergründen. 
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Früher war das Quartier der „stolzen Hafenarbeiter“. Heute entwickelt es einen Ruf als Brennpunkt, 
und Stadtteil sozial schwächerer Menschen. Hier gibt es niedrige Mieten und überbesetzte Wohnun-
gen. 

Das Straßenbild ist geprägt von Jugendlichen und Männern. Im Quartier gibt es wenig Angebote für 
Jugendliche und Menschen mit niedrigen Familieneinkommen. Als Probleme werden Drogenverkauf 
und -konsum, Prostitution, Dominanz von Männergruppen berichtet. Auffallend ist viel Sperrmüll an 
den Straßenrändern, der angeblich durch häufige Umzüge verursacht wird. Es gibt verschiedene 
Grünflächen ohne Beleuchtung, die als Unsicherheitsfaktor empfunden werden. Die Bevölkerungs-
heterogenität wird einerseits von vielen Befragten insgesamt sehr geschätzt. Andererseits werden 
vereinzelt Sicherheitsprobleme und Konflikte zwischen bestimmten Personengruppen beschrieben, 
auch wird auf die als zu gering empfundene Polizeipräsenz aufmerksam gemacht. Weiterhin wird 
mehr Steuerung bei den Vermietungen der Wohnungen gewünscht. Insbesondere die Befragten mit 
migrantischen Biographien wünschen sich den Erhalt der Diversität in dem Sinn, dass auch Biodeut-
sche bleiben bzw. zuziehen.

Diese exemplarischen Zitate zeigen Potenziale, Veränderungen und Mängel auf. Auch wenn die ein-
zelnen Aussagen individuell zu bewerten sind, geben sie doch wieder, welche Qualitäten für einzel-
nen Personengruppen wahrgenommen und welche Problemlagen für anstehende Planungsprozesse 
bedeutend sind.
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Wen haben wir erreicht?

 41 Personen insgesamt  20 männlich  21 weiblich

21 Erwachsene 8 Kinder 12 SeniorInnen

 24 deutsch  15 mit Migrationshintergrund

32 wohnen im Quartier 7 wohnen außerhalb des Quartiers

Welche Schlussfolgerungen kann man aus dem Beispiel 
Bremen-Ohlenhof ziehen?

Ergebnisse

Im folgenden Abschnitt werden ausgesuchte Ergebnisse der aufsuchenden Beteiligung im Quartier 
Bremen-Ohlenhof in Form von Diagrammen dargestellt und kommentiert.

Personenanzahl

Antworten

Antworten 

1 Einkaufen
2 Freunde treffen
3 ins Café gehen
4 Spazieren
5 Sport / Fitness
6 in der Natur sitzen /   

entspannen / lesen
7 mit meinen Kindern 

unterwegs sein / spielen

8 Kinder von der Kita /  
Schule abholen

9 Picknicken
10 Schwimmen gehen
11 zur Bibliothek gehen
12 zur Kirche gehen
13 keine Antwort
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Im Diagramm zur Frage A4.1 (Was machen Sie, wenn Sie hier in Ihrer Freizeit rausgehen?) ist zu 
sehen, dass die meisten Befragten unabhängig vom Alter eine Vielfalt an Möglichkeiten angegeben 
haben, die das Quartier anbietet: dazu zählen „einkaufen“, „Freunde treffen“, „ins Café gehen“, 
„spazieren“, „Sport und Fitness“, „in der Natur sitzen / entspannen“, „mit den Kindern unterwegs 
sein“. Bei der Frage A4.2 (Was würden Sie gerne draußen machen, wenn es hier die Möglichkeit 
dazu gäbe?) hat sich ein großer Anteil der Befragten nicht geäußert, vermutlich weil bereits eine 
ausreichende Vielzahl an Angebote im Quartier besteht. Allerdings haben sich viele der Befragten, 
insbesondere Erwachsene und Kinder, dazu geäußert, dass sie sich mehr Aktivitäten in der Natur 
wünschen. Hier ist wichtig zu erwähnen, dass das Quartier von einem bedeutenden Grünzug durch-
quert wird, der laut den Befragten eher ein Unsicherheitsgefühl vermittelt, da dort Drogenhandel 
und größere Treffen von Jugendlichen stattfinden und weil der Grünzug abends und nachts wenig 
beleuchtet ist. Somit fällt dieser Grünraum für bestimmte Personengruppen (z.B. Kinder, Frauen und 
SeniorInnen) als nutzbarer Möglichkeitsraum weg. 
Viele Tätigkeiten draußen werden gewünscht: „Sport / Fitness“, „picknicken“, „mit den Kindern un-
terwegs sein / spielen“, „Tischtennis spielen“.

In den Antworten zur Frage A6 (Warum wohnen Sie gerne hier im Quartier?) sieht man, dass die 
Multikulturalität und Diversität die großen Stärken des Quartiers. Die viele Einkaufsmöglichkeiten 
und der Zusammenhalt der BewohnerInnen sind jeweils sehr wichtig. Es ist zu beobachten, wie auch 
die geographische und ökonomische Lage der Quartiers im gesamten Stadtbild eine Rolle spielen: 
„günstige Mieten“, „Nähe zur Weser und zum Blockland“, ich habe hier eine Wohnung von meiner 
Familie bekommen“, „gute Verkehrsanbindung zur Stadt“, „keine Wohnalternativen“. Interessant ist 
zu beobachten, wie manche Befragte auf negative Weise auf die Frage geantwortet haben: „ich bin 
nicht gerne hier: ich habe Angst um mein Kind / es gibt wenige Parkplätze / Drogenprobleme“.

Bei der Frage A7 (Hat dieses Quartier hier einen bestimmten Ruf? Wenn ja, welchen?) hat die Mehr-

Personenanzahl

Antworten

Antworten 

1 keine Antwort
2 in der Natur sitzen / entspannen /  

lesen
3 Sport / Fitness
4 Picknicken
5 ins Café gehen
6 mit den Kindern unterwegs sein /  

spielen
7 Tischtennis spielen
8 Schwimmen gehen

9 in die Bibliothek gehen
10 Spazieren
11 Familienaktivitäten
12 Freunde treffen
13 Aktivitäten für Arbeitslose / soziale 

Hilfe
14 Tennis spielen
15 Mittagspause draußen machen
16 ins Restaurant gehen
17 Kioske früh am Morgen besuchen
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heit angegeben, dass das Quartier kein sicherer Ort ist, da hier viel „Diebstahl und Drogenhandel“ 
stattfindet, „viele arme und problematische Menschen“ hier untergebracht sind. Allerdings ist das 
Quartier auch für seine Multikulturalität bekannt, und, wie oben erwähnt, für den Zusammenhalt 
zwischen seinen BewohnerInnen. 

Personenanzahl

Antworten

Antw

1
2
3
4

5Personenanzahl

Antworten

Antworten 

1 viele Kulturen / Diversität da
2 viele Einkaufsmöglichkeiten, alles da
3 Zusammenhalt unter den Bewohnern
4 günstige Mieten
5 keine Antwort
6 Wohne nah an Natur
7 ich bin nicht gerne hier: ich habe Angst um 

mein Kind draußen
8 Nähe zur Weser und zum Blockland
9 ich habe hier eine Wohnung von meiner 

Familie bekommen

10 gute Verkehrsanbindung zur Stadt
11 keine Wohnalternativen
12 ich bin nicht gerne hier: es gibt wenige 

Parkplätze
13 ich bin nicht gerne hier: Drogenprobleme im 

Quartier

Antworten 

1 nicht der schönste / sicherste Ort
2 viel Diebstahl / Drogenhandel
3 mutlikultureller Ort
4 viele arme / problematische  

Menschen
5 keine Antwort

Berlin   Richard-Sorge-Straße 73, 10249 Berlin, Telefon 030 - 420 896 42, Telefax 030 - 420 896 78, email: info@planungfreiraum.de
Köln     Schanzenstraße 21, 51063 Köln, Telefon 0221 - 61 22 16, Telefax 0221 - 61 22 18, email: info@planungfreiraum.de

Seite 
20

Laut der Grafik zur Frage C3 (Haben Sie schon mal Angst gehabt, das Ihnen im Stadtquartier etwas 
zustoßen könnte?) scheint das Quartier insgesamt für die Meisten nicht beängstigend oder gefährlich 
zu sein. Allerdings haben mehrere weibliche Personen angegeben, dass es im Quartier mehrmals 
und häufiger Angstgefühle hervorgerufen worden sind.

Personenanzahl

Antworten

Personenanzahl

Antworten

Antworten 

1 mehr Polizeipräsenz
2 keine Antwort
3 Sauberkeit / Müllthema
4 bessere Integration mit Ausländer
5 mehr Sicherheit im Park / Grünzug   

/ Beleuchtung im Grünzug
6 mehr Möglichkeiten für Familien   

draußen

7 mehr Angebote für Jugendliche
8 mehr Beleuchtung überall
9 lokale Arbeitsplätze schaffen
10 nachts mehr Aufmerksamkeit
11 Nachbarschaftshilfe
12 öffentliche Parkplätze außerhalb   

des Quartiers schaffen
13 Strafen gegen Verkehrstaten
14 Autoverkehr reduzieren
15 Baumarkt errichten

Die Grafik zur Frage E2 (Was ist Ihnen besonders wichtig, was sollte gemacht werden, da-

Personen mehr Polizeipräsenz gewünscht. Das Müllthema / Sperrmüllthema ist auch ein 
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wichtiger Punkt ins Gesamtbild dieses Quartiers. Die Multikulturalität ist ein großes Mar-
kenzeichen von Bremen-Ohlenhof, und umso wichtiger ist es, sich um die Integration die-
ser Vielfalt zu kümmern. Auch hier wird erneut die Aufmerksamkeit am bereits erwähnten 
Grünzug gerichtet, und den Wünsch nach Sicherheit geäußert.

Zwischenfazit Bremen

Bremen Ohlenhof ist ein attraktives Quartier für den Zuzug von benachteiligen sozialen 
Personengruppen aufgrund der günstigeren Mietspreisen verglichen zum Rest der Stadt. 
Die bereits bekannte soziale Probleme (Gewalt, Drogenhandel, Prostitution), die in diesem 
Quartier bestehen, werden durch die Abwesenheit von günstigen und inklusiven soziale 
Angebote unterstützt, wie man am Beispiel der Bespielung der Freiräume am Grünzug oder 
am nah gelegenen Freiraumbereich beim Einkaufzentrum am Werfthafen. Es wurde darüber 
hinaus darauf aufmerksam gemacht, dass die örtliche Polizeiwache in der vergangenen Zeit 
geschlossen und umgesetzt wurde, sodass einen verstärkt kontinuierliches Sicherheitsgefühl 
ausgeschlossen bleibt, und die Möglichkeit an raschen Einsätzen deutlich reduziert wird. 
Die Quartieranwohner fühlen sich teilweise von der Stadtverwaltung verlassen. Trotzdem 
finden sie Stärke in der Vielfältigkeit und Zusammenhalt unter sich. Die Gebäudestrukturen 
in diesem Quartier erlauben durch ihre Kleinteiligkeit eine gewisse Familiarität, Austausch, 
gegenseitiges Aufpassen und Sich-um-Einander-kümmern.

Auch von den Bremer Befragten gab es viele lebensnahe, alltagsverbessernde Hinweise in 
den Gesprächen:
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Was kann man daraus lernen?

Zwischenfazit Aufsuchende Beteiligung Divercity

Freiräume im Sinne einer sozialen Infrastruktur erweisen sich für beide Beispielquartiere als wichtig. In 
beiden Quartieren steht ein Generationenwechsel an, besteht Bedarf nach sozialer Interaktion und 
Integration. Daran haben nicht nur die Bewohnerinnen und Bewohner Interesse. Auch Wohnungs-
baugesellschaften, Politik, Verwaltung und nicht zuletzt Polizei sollten ihr Augenmerk vermehrt darauf 
richten, denn städtische Freiräume sind die zentralen Orte für Integration, Inklusion und gesellschaft-
liche Innovationen. Präzise, bedarfsorientierte Prozesse, Strukturen und Gestaltung sind entscheidend 
für soziale Raumqualitäten. So können Orte entstehen, die sich an alle wenden, von denen sich alle 
gemeint fühlen, die frei sind von Konkurrenzen, Dominanzen und Verdrängungen und die deshalb 
u.a. auch sicher und vandalismusfrei sind.

Fazit: Raum Als Sprache
Kommt man mit den Menschen in’s Gespräch und schaut genau hin, interessiert sich für ihren Alltag 
und ihre Lebensrealität, bekommt man oft sehr lebensnahe und kluge Lösungsansätze zur Alltags-
verbesserung genannt. 

Aufsuchende Beteiligungen können ein wichtiger Baustein sein, um vorhandenes Wissen zu Sicher-
heit in einem spezifischen Wohnumfeld oder städtischen Freiraum zu ergänzen und entsprechende 
Maßnahmen passgenau planen zu können. Um das Vertrauen der Bewohnenden zu erlangen, 
braucht es neutrale Vermittelnde und vermittelnde Methodenansätze. Forschende oder die Polizei 
dringen im Zusammenhang aufsuchender Beteiligungen oder Befragungen oft nicht zu Einzelperso-
nen und Institutionen durch. Sie werden nicht als einladend empfundenen, Menschen teilen z.B. mit 
Polizei oft nicht ohne Vorbehalte oder angstfrei ihre Alltagserfahrungen und -probleme. 

Die Erfahrung zeigt, dass ein im Sinne des Projektes wichtiges Vertrauen nur aufgebaut werden kann, 
wenn die Ansprache an Mädchen wie Jungen, Menschen verschiedener Muttersprachen für die 
Angesprochenen passgenau konzipiert wird und vermittelt werden kann, dass die Aussagen aller 
wichtig sind. Alle Angesprochenen fühlen sich durch solche Ansprache wertgeschätzt und leisten 
meist gerne einen Beitrag als Stellvertretende für ihre jeweilige Gruppe. Erfahrungsgemäß überneh-
men dann viele auch eine Art FürsprecherInnenposition z.B. für Mütter, Mädchen, Menschen mit 
unterschiedlichem kulturellen Hintergrund, etc. So angesprochen, wurde gerne das umfangreiche 
Alltagswissen geteilt. Je konkreter die Aussichten auf Verbesserungsmaßnahmen im Freiraum, Um-
baumaßnahmen im Wohnumfeld o.ä. sind und je ernster das Alltagswissen und persönliche Erleben 
der Anwohnerinnen und Anwohner genommen werden, desto interessierter und kooperationsberei-
ter sind die angesprochenen Personen und Institutionen.

Die Arbeit z.B. mit detaillierten Fragebögen und Planbegleitungen unterstreicht die Ernsthaftigkeit des 
Anliegens. Das ehrliche Wissenwollen, das wirkliche Interesse an der Lebenswirklichkeit der Men-
schen ist ein Türöffner genauso wie ein spielerisches und handlungs- sowie bedarfsorientiertes Her-
angehen. 
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Wird der Freiraum im Sinne einer sozialen Infrastruktur verstanden, erhöht sich die Wahrnehmung 
der Bedeutung für die Bewohnerinnen und Bewohner. Durch demografischen Wandel und oft zu-
nehmende Heterogenität der Bewohnerschaft besteht ein großer Bedarf nach sozialer Interaktion 
und Integration.  Städtische Freiräume sind die zentralen Orte für Integration, Inklusion und gesell-
schaftliche Innovationen. Präzise, bedarfsorientierte Strukturen und Gestaltungen sind entscheidend 
für soziale Raumqualitäten. So können Orte entstehen, die sich an alle wenden, von denen sich alle 
gemeint fühlen, die frei sind von Konkurrenzen, Dominanzen und Verdrängungen und die deshalb 
u.a. auch sicher und vandalismusfrei sind. Raum „spricht“ einerseits zu den Nutzenden und kann 
andererseits als Sprache genutzt werden. Frei-Raum und dessen Nutzung sind erkenntnisbringende 
Aspekte in er komplexen Fragestellung zu Sicherheit und Vielfalt im Quartier.

Abbildung 6: Beispiel ist/soll zwischen Braunschweig-Heidberg und die Mittelbruchzeile Berlin
Braunschweig-Heidberg (Foto links, Quelle: Barbara Willecke): leere grüne Zwischenräume (kaum Schatten, kaum Angebot, kaum Nut-
zung) Mittelbruchzeile Berlin (Foto rechts, Quelle: Andreas Süß): Aufenthaltsangebot in versch. Umsetzung, versch. Vegetationsstrukturen, 
Aufenthalt im Schatten.

Abbildung 7: Beispiel ist/soll zwischen Bremen-Ohlenhof und die Mittelbruchzeile Berlin
Bremen-Ohlenhof (Foto links, Quelle: Barbara Willecke): leerer, unbeleuchteter Grünzug (dunkel, keinen Ausweg, viel Vegetation, Dro-
genhandel, Jugendliche auf Spielplätze) VS Mittelbruchzeile Berlin (Foto rechts, Quelle: Andreas Süß): viel Angebot für alle, Aufenthalt und 
Bewegung, klare Definition der Räume, offen, soziale Kontrolle durch NutzerInnen und aus umliegenden Gebäuden.
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Begriff der Stadtentwicklung

Klassische Idee der Stadtentwicklung, vom Städtebau 
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❙ Sinnbild: Schwarzplan, engl. „figure ground“

Boris Harbaum
„Nolli-Plan“ von Rom, Giambatista Nolli, 18. Jhd.



Begriff der Stadtentwicklung

Erweiterter Stadtentwicklungsbegriff
❙ Ganzheitlich
❙ Stellt die Wechselwirkungen zwischen (gebauter) 

Umwelt und den Bewohnern in den Mittelpunkt
❙ Idee der integrierten Stadtentwicklung (INSEK)

Boris Harbaum



Zwei grundsätzliche 
Strukturprinzipien öffentlicher Räume
a) Offene oder geschlossene Bebauung mit einer Bauflucht, die kohärent 

mit dem öffentlichen Raum ist.

Marienberg, Schwarzplan & Dachaufsichtsplan, Luise Krellmann, 2016



Zwei grundsätzliche 
Strukturprinzipien öffentliche Räume
b) Keine oder wenig Kohärenz zwischen Baustrukturen

und öffentlichem Raum.

Bautzen, Schwarzplan, Karolin Müller, 2018, Ausschnitt



Zwischenfazit - Besteht ein Zusammenhang zwischen 
städtebaulicher Struktur und Kriminalität?

Ja, aber in gewissen Grenzen...

Boris Harbaum

...sondern Besser: 

- Präventive Stadtentwicklung -

Nicht städtebauliche Kriminalprävention...



Foto: Petra Kichmann, SMR

Sicherheitsaspekte sächsischer Siedlungsstrukturen

Burgstädt, Dachaufsichtsplan, J.Buron, 2016



Siedlungsstrukturen im Freistaat Sachsen
Quelle: Strategiepapier 2030+, A5 SMR

gebaute Umwelt 
vs

soziale Welt  



❙ Im deutschen und europäischen Vergleich besonders ausgeprägte Dichte an mittleren und kleinen 
Städten.

❙ Das Netz der sächsischen Gemeinden besteht aus unterschiedlichsten dörflichen und städtischen 
Siedlungsformen. 

Wenn wir beim Thema Stadtentwicklung und Sicherheit in Sachsen in der Fläche vorankommen wollen, 
müssen wir diesen Punkt mitreflektieren. 

Boris Harbaum

Besonderheiten der sächsischen Siedlungsstruktur



Vielfalt des Städtischen



Auf dem Weg zur integrierten Stadtentwicklung

Aue-Brünlasberg, Schrägluftbild, N.Böhme, 2020



1. Agendaprozesse seit 1992

Boris Harbaum

1992 „Erdgipfel“ in Rio de Janeiro
Beschluss der Agenda 21

„Globale Tagesordnung für das 
21. Jahrhundert“

„1972 Die Grenzen des Wachstums
Studie des Club of Rome zur Zukunft der Weltwirtschaft.

1987 Brundlandbericht 
Bericht der Weltkommission für Umwelt und Entwicklung.



2. In Sachsen in besonderem Maße:
Demografischer Wandel und Arbeitsmigration

Liebstadt, N.Böhme, 2020



Handlungsfelder der integrierten Stadtentwicklung
❙ Gleichwertige Lebensverhältnisse in allen Ortsteilen sicherstellen
❙ Klimavorsorge durch Klimaanpassung und Klimaschutz
❙ Stärkung des sozialen Zusammenhalts
❙ Migration, Unterbringung von Geflüchteten
❙ Digitalisierung aller Lebensbereiche | Internet der Dinge | Industrie 4.0
❙ Demografischer Übergang i.V.m. Arbeitsmigration / Abwanderung
❙ Sicherheit im Quartier
❙ Mobilität für Alle | Multimobilität & Barrierefreiheit > Universal Design
❙ Baukultur, Identifikation, Heimat
❙ (...)

Boris Harbaum



Kommunale Planungshoheit
❙ Art. 28 (2) GG: „Den Gemeinden muss das Recht gewährleistet sein, alle Angelegenheiten der örtlichen 

Gemeinschaft im Rahmen der Gesetze in eigener Verantwortung zu regeln. (…)“
❙ Art. 84 (1) Verfassung des Freistaats Sachsen: „Die Gemeinden sind in ihrem Gebiet die Träger der 

öffentlichen Aufgaben, soweit nicht bestimmte Aufgaben im öffentlichen Interesse durch Gesetz 
anderen Stellen übertragen sind. Die Gemeindeverbände haben innerhalb ihrer Zuständigkeit die 
gleiche Stellung.“

Boris Harbaum



Integrierte Stadtentwicklung als Systeminnovation

Gute Stadtentwicklungskonzepte 
begünstigen Systeminnovationen

Boris Harbaum

Quelle: Innovationsstrategie des Freistaates Sachsen

Innovationsbegriff



INSEK-Gemeinden

❙ 140 Städte 
❙ 28 Landgemeinden
❙ Ohne INSEK: 29 Städte (22%)

Stand 2014

Boris Harbaum



Neue Leipzig Charta

❙ Weiterentwicklung der Leipzig-Charta von 2007

❙ strategisches Rahmenwerk zur 
gemeinwohlorientierten, integrierten und 
nachhaltigen Stadtentwicklung 

❙ wichtiges Grundlagendokument für die integrierte 
Stadtentwicklung in Europa



Neue Leipzig Charta



Unterschiedliche Anforderungen an INSEKs

❙ vergleichbar, auswertbar

❙ ortsbezogene, angewandte 
Stadtforschung

❙ dauerhafter Prozess

❙ quantitativ, „Big-Data“-orientiert

❙ Checkliste

Boris Harbaum

❙ Individuell, passgenau

❙ vorgegebener Algorithmus, 
Prüfleitfaden

❙ ergebnisorientiertes Projekt

❙ erfahrungsbasiert, lebensweltlich

❙ Handlungsleitfaden

VS.



Konzept einer neuen Arbeitshilfe

❙ Handlungsleitfaden für INSEK-Prozesse
❙ INSEK als Instrument zur Steuerung kommunaler Veränderungsprozesse
❙ Gliederung der Fachteile in Anlehnung an kommunalen Organisationsaufbau
❙ Vermeidung von Wiederholungen / Baukastenprinzip
❙ Vorrang: Findung von Lösungsansätzen & Ableitung von Umsetzungsstrategien
❙ Gesamtstädtischer Ansatz mit begründeten räumlichen Schwerpunktsetzungen
❙ Checkliste für die Bestandsanalyse
❙ Vereinfachte Bereitstellung von Geodaten (Kooperation SMR / GeoSN / StaLa)
❙ Wesentliche Fachteile: Wohnen, Klimavorsorge, Digitalisierung, Mobilität

Boris Harbaum



Harbaum, Boris

Verzahnung INSEK, 
Landesentwicklung, 
Förderpolitik



Die gebietsbezogenen 
Förderinstrumente im Freistaat Sachsen
❙ Bund-Länder-Städtebauförderung

❙ Lebendige Zentren (LZP)
❙ Sozialer Zusammenhalt (SZP)
❙ Lebendige Zentren (LZP)

❙ EFRE – Stadtentwicklung: Neue Förderperiode 2021 – 2027
❙ ESF+ – soziale Stadtentwicklung: Neue Förderperiode 2021 – 2027
❙ LEADER – Für den ländlichen Raum

Boris Harbaum



Sicherheit in der EFRE - Stadtentwicklung

Boris Harbaum



„Sicherheit“ in der 
Städtebauförderung und im Städtebaurecht

Boris Harbaum



Fazit – die Polizei allein kann und soll es nicht richten...:
Für das Thema Kriminalprävention im Kontext der Stadtentwicklung gilt:
❙ Gute Integrierte Stadtentwicklungsplanung wird auf vielen Ebenen – gesamtgesellschaftlich - wirksam. 

Sie wird insoweit immer zu einer niedrigen Kriminalitätsrate beitragen. 
❙ Um die „konventionellen“ Methoden der Kriminalprävention bestmöglich zu unterstützen, müssen die 

Städte und Gemeinden in der Lage sein, den ganzheitlichen Ansatz der integrierten Stadtentwicklung so 
gut wie möglich umzusetzen.

❙ “Sicherheit“ kann als Querschnittsthema in INSEKS implementiert werden.

Boris Harbaum



Im Anschluss:
Vortrag von 

Dipl.-Ing. Barbara Willecke, 
Freiraumplanerin

Berlin / Köln

Boris Harbaum



Fachtag 2021
Kommunale Prävention – Reagieren, bevor es zu spät ist

Wutbürger –
Widersprechen, aber wie?

Referent Martin Ziegenhagen 
Vorsitzender des Instituts für Beratung, Begleitung und Bildung e.V. (Institut B3)



Fachtag 2021
Kommunale Prävention – Reagieren, bevor es zu spät ist

Sicherheitsanalyse –
Wissen, was vor Ort passiert

Referenten Jörg Feldmann und 
Felix Pöhland
NKMG / Stadtverwaltung Pirna



Erstellung von Sicherheitsanalysen 
für sächsische Kommunen

Fachtag Dresden 23. September 2021



Vorstellung der Projektpartner

Projektleiter Jörg Feldmann
Philip Steinkrüger

Jenni Uhlig
Steffen Brecht

Dr. Johannes Rieckmann
Direktor Dr. Tim Stuchtey

Paul Glöckner

AuftragnehmerAuftraggeber & Ansprechpartner

Landespräventionsrat 
Sachsen

Sächsische 
Kommunen
(in Kooperation)



Sicherheitsanalysen

Bürgerbefragung: 

Vergleich zu früheren Befragungen

Incentivierungsmaßnahmen

Gebietsprofil objektive Lage
• Soziostrukturelle Daten Kommune / Bevölkerung
• Kriminalitätsaufkommen und –entwicklung

sowie dazugehörige Aktivitäten
• Positive Aspekte, vorhandene Angebote / 

Initiativen, die Probleme hemmen / geeignet 
sind

• Verknüpfung CTC-Gebietsprofile

• Handlungsempfehlungen /Überregionale VergleicheErgebnis:
• Kommunale PräventionsstrategieZiel: 

Pro 
Kommune

Sicherheitsanalyse



Gebietseinteilung

Pirna
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Analyse zum Fragebogen 

Allgemeine Auswertung:
• Rücklaufquoten der Befragungen
• Qualität der Antworten

Fragenauswertung:
• Statistische Auswertungen und Berechnungen in Form von Diagrammen und Graphiken
• Geostatistische Auswertungen in Form von Kartendarstellungen und Diagrammen
• Textliche Auswerteberichte

Erstellung von Gebietsprofilen:
• Daten über Problemverhalten, Risikofaktoren und Schutzfaktoren aus externen Quellen
• Priorisieren der Risikofaktoren und der Schutzfaktoren
• Beschreibung und Analyse der bestehenden präventiven Programme und Aktivitäten
• Erstellung eines CTC-Gebietsprofils
• Auswertungen getrennt nach Kommunen bzw. nach Orts- oder Stadtteilen
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Aufgaben und Potenziale für teilnehmende Kommunen

1. Aufgaben der Kommune

2. Potenziale für die Kommune

3. Teilnahmebedingungen

Sicherheitsanalyse



1. Aufgaben der Kommune
A) Flankierung der Bürgerbefragung

• Individueller Teil des Fragebogens
• Bereitstellung eines anonymisierten Melderegisterauszuges
• Öffentlichkeitsarbeit
• Anpassen des Anschreibens für den Fragebogen
• Empfänger des postalischen Rücklaufs und Rückmeldungen seitens der Teilnehmer/-innen

B) Bereitstellung von verschiedenen statistischen Daten für die Gebietsprofile

STADTVERWALTUNG PIRNA: FACHDIENST DEMOKRATIE, PRÄVENTION UND MIGRATION



1. Aufgaben der Kommune
Exkurs Bürgerbefragung

• Zeitraum: 02/2021 – 04/2021
• Bereitstellung Melderegisterauszug für Stichprobe
• An- und Erinnerungsschreiben
• mediale Bewerbung der Umfrage und PK
• 1100 Pirnaer Bürger/-innen wurden postalisch über die freiwillige und anonyme 

Möglichkeit zur Teilnahme informiert
• Auswahl erfolgte per Zufall, aber nach Kriterien der Alters- und 

Geschlechterverteilung in den jeweiligen Untersuchungsgebieten
• Beantwortung in analoger und digitaler Form möglich
• Zusätzlicher Anreiz durch Incentivierungsmaßnahmen
• Empfang von Rückmeldungen und Rückläufen
• 408 Teilnehmer/-innen (37,1%)

STADTVERWALTUNG PIRNA: FACHDIENST DEMOKRATIE, PRÄVENTION UND MIGRATION



Inhalte der Befragung:

1. Lebensqualität
2. Sicherheitsgefühl, Präventionsverhalten, Schutzmaßnahmen
3. Persönliche Beeinträchtigung und Unwohlsein durch Gruppen und Orte
4. Präsenz von Ordnungs- und Sicherheitskräften
5. Kriminalitätserfahrung und Anzeigeverhalten
6. Bedeutung von Nachbarschaft
7. Auswirkungen der Corona-Pandemie auf das Sicherheitsempfinden
8. Politisches Interesse
9. Statistische Angaben

STADTVERWALTUNG PIRNA: FACHDIENST DEMOKRATIE, PRÄVENTION UND MIGRATION

1. Aufgaben der Kommune
Exkurs Bürgerbefragung



1. Aufgaben der Kommune
A)Flankierung der Bürgerbefragung

Notwendige Akteure, Dokumente und Abläufe innerhalb der Verwaltung:

 …
• Mitwirken am individuellen Teil des Fragebogens
• Anschreiben zum Fragebogen
• Erinnerungsschreiben zum Fragebogen
• Empfänger des postalischen Rücklaufs

 Einwohnermeldeamt
• Stichprobe aus dem Melderegister (Alter, Geschlecht, Ortsteil, ID)
• Stichprobe für die Druckerei (Vorname, Name, Anschrift, Geschlecht, 4-stelliger Teilnahme-Code)

 Datenschutzbeauftragte(r)
• ADV-Vertrag mit Druckerei
• Datenschutzinformation
• Verzeichnis der Verarbeitungstätigkeiten

 Öffentlichkeitarbeit
• Presseartikel und PK

Stadtentwicklung
• Daten für Gebietsprofil

STADTVERWALTUNG PIRNA: FACHDIENST DEMOKRATIE, PRÄVENTION UND MIGRATION



1. Aufgaben der Kommune

STADTVERWALTUNG PIRNA: FACHDIENST DEMOKRATIE, PRÄVENTION UND MIGRATION

Knotenpunkt in 
der Verwaltung

Kommunikation mit Dritten:
• Druckerei
• Kontakt für Bürgerrückmeldungen
• Beschaffung kommunalspezifischer Daten  (Landratsamt, Landesamt für Statistik, Bundesagentur, 

u.a.)

Datenschutz-
beauftragte(r)

Einwohner-
meldeamt

(Ober)bürger-
meister

Öffentlichkeits-
arbeit

Stadtent-
wicklung

KPR/Netzwerk
Projektpartner

(LPR, NKMG,BIGS, 
IABG)



Während des Prozesses…
• ständiger und barrierearmer Austausch mit den Projektpartner

STADTVERWALTUNG PIRNA: FACHDIENST DEMOKRATIE, PRÄVENTION UND MIGRATION



2. Potenziale für die Kommune

• umfangreicher Lagebericht
• wissenschaftliche eruierte Handlungsempfehlungen
• Landkarte kommunaler Ressourcen
• Lebendige Partizipation durch Bürgerbefragung
• Ist-Stand der Kommune: „gefühlte Sicherheit“ vs. objektive Daten
• Informationsgewinn

 (Neu)Entwicklung einer bedarfsgerechten und zielorientierten Präventionsstrategie 
für Ihre Kommune

STADTVERWALTUNG PIRNA: FACHDIENST DEMOKRATIE, PRÄVENTION UND MIGRATION



3. Teilnahmebedingungen
• Individuelle Kooperationsvereinbarung im Rahmen von ASSKomm

• Ansprechpartner/-in:

SÄCHSISCHES STAATSMINISTERIUM DES INNERN
Geschäftsstelle des Landespräventionsrates im Freistaat Sachsen
Frau Herold-Beckmann
Glacisstraße 2–4
01099 Dresden

Postanschrift: 01095 Dresden

Tel.: +49 351 564-30910 | Fax: +49 351 564-30909
anja.herold-beckmann@smi.sachsen.de | lpr@smi.sachsen.de

STADTVERWALTUNG PIRNA: FACHDIENST DEMOKRATIE, PRÄVENTION UND MIGRATION



Vielen Dank für Ihre Aufmerksamkeit!
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Fachtag 2021
Kommunale Prävention – Reagieren, bevor es zu spät ist

Warum Öffentlichkeitsarbeit und Prävention 
zusammengehören

Referierende Frank M. Zabel und 
Michael Hillmann
Stadtverwaltung Plauen / Freier Coaches - Berater im Auftrag 
des Instituts für Beratung, Begleitung und Bildung e.V. 





20. Juli 2021

Warum Öffentlichkeitsarbeit und 
Prävention zusammen gehören

Referenten:

Coach B3 und

Frank M. Zabel

© Frank Zabel 
Koordinator KPR

12.10.2021



© Frank Zabel 
Koordinator KPR

12.10.2021
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© Frank Zabel 
Koordinator KPR

12.10.2021



© Frank Zabel 
Koordinator KPR

12.10.2021

1.) Ziel

2.) Maßnahmen

3.) Erfolgskontrolle

4.) Schlussfolgerungen



Den KPR … als Netzwerkpartner und als 
zuverlässige, unabhängige Informationsquelle 
zum Thema Prävention sowohl für Anbieter als 
auch Nutzer zu etablieren.

 Angebote und Ansprechpartner für alle 
Bereiche der Kommunalen Prävention in der 
Stadt … transparent und leicht erreichbar zu 
kommunizieren

© Frank Zabel 
Koordinator KPR

12.10.2021



Erfahrungen Altersgruppe( Jahre)

mit 0-6 7-10 10-16 17-30 30-60 60-

Körperliche Gewalt x x x x x x

Psychische Gewalt x x x x x x

Cyber Mobbing x x x x

Sex. Gewalt x x x x x

Sachbeschädigung x x x x x

Extremismus x x x x

Rassismus x x x x x

Antisemitismus x x x x x

Asyl und Flucht x x x x

Neue Medien x x x x

Zivilcourage x x x x

Diskriminierung x x x x x

Konfliktbewältigung x x x x x

Suchtprävention x x x x

Sexualität x x x x x

Toleranz x x x x x

Menschenrechte x x x x

Demokratische Werte x x x x

© Frank Zabel 
Koordinator KPR

12.10.2021



Alter/
Mediu
m

0-6
Jahre

7-10
Jahre

10 – 16
Jahre

17- 30
Jahre

30- 60
Jahre

60+
Jahre

Printmedien
Regio-Zeitungen,ZG-Zeitungen(Schüler o.

Heimzeitung, Sportvereine)

x x x x

Social Media
Facebook

x x x x

Info-Veranstaltungen
Messen, Tagungen; Eltrnabende

x x x x x x

Werbeartikel
Flyer, RollUp, Beachflag u.ä.

x x x x

Geschäftsdokumente
Briefkopf, mail-Signum,Visitenkarte

Radio/TV
Interviews/ Veranstaltungstipps

x x x x x

Homepage x x x x x
© Frank Zabel 

Koordinator KPR
12.10.2021



© Frank Zabel 
Koordinator KPR

12.10.2021



© Frank Zabel 
Koordinator KPR

12.10.2021



© Frank Zabel 
Koordinator KPR

12.10.2021



© Frank Zabel 
Koordinator KPR

12.10.2021



Links zu Partnern bspw.
www.pit-westsachsen.sachsen.de

© Frank Zabel 
Koordinator KPR

12.10.2021

http://www.pit-westsachsen.sachsen.de/


 Befragung der Bevölkerung (online / 
Stadtmagazin / Telefon / vor Ort) zum 
Sicherheitsgefühl in ihrer Kommune 
(qualitativ)

Nachweis von Veröffentlichungen inklusive 
Resonanzquote (sofern möglich, zum 
Beispiel Seitenaufrufe online) (quantitativ)

© Frank Zabel 
Koordinator KPR

12.10.2021



 Gedanken zu CD
Motto „Unterschiedlich gleich“

 Geschäftspapiere individualisieren
 Imagebroschüre und RollUp
 Homepage
 Pressearbeit
 Veranstaltungen eigene/ Netzwerkpartner
 Social Media
 …

© Frank Zabel 
Koordinator KPR

12.10.2021



Tue Gutes und sprich darüber!

© Frank Zabel 
Koordinator KPR

12.10.2021



Vielen Dank für Ihre Anregungen, 
Aufmerksamkeit und Mitarbeit!

Michael Hillmann Coach, Wieder auf Kurs

Frank M. Zabel
Geschäftsstelle Kommunaler Präventionsrat Plauen 
03741 291 1009



Fachtag 2021
Kommunale Prävention – Reagieren, bevor es zu spät ist

Bilanz: Bilanz: Graffitistrategien in Plauen und 
Großenhain

Referenten Frank M. Zabel und
Jörg Withulz
Stadtverwaltung Plauen / Stadtverwaltung Großenhain



Graffiti +
Kultur +
Bildung

= Prävention
Graffitistrategie in der Stadt Großenhain

Freundliche Stadt im Grünen.



Ausgangspunkte

Stadt Großenhain

• Immer wieder Vandalismus in der Stadt!
• Keine Achtung vor kommunalem und auch privatem 

Eigentum!
• Graffiti-Schmierereien - muss das sein?
• Schuldige finden?? Ist das Aufgabe der Polizei? .  oder

etwa der Kommune?
• Kann man diesem Vandalismus vorbeugen?



Strategie

Stadt Großenhain

Der beste Schutz gegen ein Graffiti - ist ein Graffiti!

• seit 25 Jahren gibt es eine Graffitiszene
• seit 15 Jahren ist diese Szene in die Jugendarbeit eingebunden
• gearbeitet wird nach dem Broken-Window-Prinzip an wichtigen 

sichtbaren Stellen der Stadt
• Junge Menschen an IHREN Treffpunkten „abholen"
• Auf Nachfrage der Jugendlichen reagieren, Jugendbeteiligung
• Problem - „Fußballbandenkrieg"



Großenhain - wir sind es so angegangen!

Stadt Großenhain

• Großenhain - Sächsische Kommune mit 18.000 EW
• seit 20 Jahren wird eine Wand (ca. 350 m2) für freies Graffiti zur 

Verfügung gestellt
• die Szene kümmert sich selbst darum (Fläche des Landkreises)
• seit 2010 hat die Stadt Großenhain einen mobilen Jugendarbeiter 

eingestellt
• eine der Aufgaben: jedes Jahr ein Graffiti-Angebot, für die 

Öffentlichkeit sichtbar, ausschreiben



Großprojekte

Stadt Großenhain

Beispiele:

• 2012 - Unterführung Meißner Str. - 300 m2
• 2014 - Graffiti und Bildung - 150 m2
• 2015 - Jugendfeuerwehr - 50 m2
• 2016 - Bahnhofsvorplatz zur

Schülerbegegnung Sa - BWB 140 m2
• 2017 - Paint the Pipe ca. 100 m2
• 2010 und 2020 - Berliner Tunnel 300 m2



Vorstellung - zwei Projekte 2014 und 2020

Stadt Großenhain

Projekt 2014 - Großenhain - die Stadt in der ich lebe!

• in Vorbereitung des „Tages der Sachsen" 2014 - Einbindung der 
Jugend

• nicht immer NUR Graffiti anbieten
• die Verbindung und Identifikation mit der „alten" und „neuen" 

Stadtgeschichte suchen
• öffentlich sichtbares Objekt mitten in der Stadt
• Auftrag: Graffiti als Gestaltungselement!
• kein „buntes" Graffiti, sondern Ton in Ton passend zur Umgebung
• Lösung: S/W und Grautöne, Schablonen-Graffiti



Graffiti und Bildung

Stadt Großenhain



Vorstellung - zwei Projekte 2014 und 2020

Stadt Großenhain

Projekt 2020 - Jugend- und Kultursommer

• Coronabedingte Angebote planen - Abstand + Maske = Graffiti
• Verbindung mit Kultur- und Sportangebot
• Zusammenarbeit mit Roll-Laden e.V. (Trendsporthalle)
• Bau einer mobilen Rampe für Vor-Ort-Training
• Geo-Caching im benachbarten Stadtpark (Geschichte)
• Einbindung „Kultursommer" auf benachbarter Fläche
• jeden Freitag konnten die Besucher den Fortschritt der Arbeiten im 

Tunnel in Augenschein nehmen
• Filmprojekt zum „Jugendsommer" von und mit den Jugendlichen



Jugend- und Kultursommer 2020

Stadt Großenhain



Jugend- und Kultursommer 2020

https://www.youtube.com/watch?v=CSFEY50OCTM&t=35s
Stadt Großenhain

Teilnehmer: 93
Größe: 300 m2
Zeitraum: 4 Wochen
Kosten: 23.000 Euro

http://www.youtube.com/watch?v=CSFEY50OCTM&t=35s


Vielen Dank für Ihre 
Aufmerksamkeit.

Adresse
Stadtverwaltung Großenhain 
Sachgebiet Kultur und Jugend
Mobile Jugendarbeit 
Hauptmarkt 1
01558 Großenhain

Kontakt
Telefon: 03522 304-139
Telefax: 03522 304-129
E-Mail: stadtverwaltung@grossenhain.de 
Internet: www.grossenhain.de

mailto:stadtverwaltung@grossenhain.de
http://www.grossenhain.de/




Referent: Frank M. Zabel, Koordinator des KPR



© FrankZabel  
KoordinatorKPR

05.10.2021 1
4



© Frank M. Zabel

KommunalerPräventionsrat
05.10.2021 1



► Untersuchungen der Polizei haben ergeben, 
dass das Sicherheitsgefühl der Bürger 
schwindet, wenn Gebäude und Anlagen im 
Wohngebiet mit Graffiti beschmiert werden

► Verbesserung des Sicherheitsgefühls der
Bürger*innen erklärtes Ziel der Arbeit des
KPR Plauen

© Frank M. Zabel

KommunalerPräventionsrat
05.10.2021 1



► Plauen ist keine Graffiti - Hochburg, es gibt 
einzelne Stadtteile mit vielenAnzeigen

►Jede Sachbeschädigung ist eine zu viel!

© FrankM. Zabel  
KommunalerPräventionsrat

17.08.2020



Erfasste Täter sind oft:

► Männlich

► Über 21

© FrankM. Zabel  
KommunalerPräventionsrat
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► Forcierung der Entfernung illegaler Graffitis 
durch Verursacher

► Schaffung und Kennzeichnung von legalen 
Flächen im Stadtgebiet

► Koordinierung der Aktivitäten von Vereinen, 
Schulen, Familie, Informationen für Eigentümer

► Aktivierung der Zivilgesellschaft

© FrankM. Zabel  
KommunalerPräventionsrat

17.08.2020
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„Wir wollen weniger Graffiti in der Stadt und 
wenn, nur legale, die das Stadtbild 
verschönern!" OB Ralf Oberdorfer

18

© FrankM. Zabel  
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@Andre Wo f @schm erf nk ??

2021-10-05 11:42:29

OK??
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Beratungshonorar mit Graffitiprofis ca 250€ 
QR-Code-Aufkleber ca 100 €
QR-Code Schablone 130 €
Sprayflaschen für 5 Workshops ca
500€ Mobile Graffitiwände 600€

© FrankZabel  
KoordinatorKPR

05.10.2021
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Vielen Dank für Ihre 
Aufmerksamkeit !

Gibt es Fragen?



Fachtag 2021
Kommunale Prävention – Reagieren, bevor es zu spät ist

Bilanz: Ordnung und Sauberkeit weitergedacht 
– Strategien der Stadt Leipzig

Referentin Verena Betz
Stadtverwaltung Leipzig



Ordnung und Sauberkeit weitergedacht

Strategien der Stadt Leipzig  
Datum: 23.09.2021

Vortrag von: Verena Betz, Stadt Leipzig, Kommunaler Präventionsrat



Stadt Leipzig  -

Ausgangslage
 Ordnung und Sauberkeit als Faktoren für Lebensqualität

 erhöhter Nutzungsdruck: Stetig steigende Nachfrage nach 
Nutzung der öffentlichen Plätze, Straßen und Grünanlagen
Gründe: steigende Zahl an Einwohner/-innen und Besucher/-
innen verbesserte Aufenthaltsangebote, verändertes 
Freizeitverhalten, öffentliche Events, (Corona-Pandemie)
 Mehr Nutzungsdruck führt zu erhöhtem 

Müllaufkommen, insbesondere 
Verpackungsmüll

23.09.2021Kommunaler Präventionsrat Leipzig

Bild: Leipzig Leben

https://www.leipzig-leben.de/clara-zetkin-park-leipzig/


Stadt Leipzig  -

Schwerpunkte
 Littering, überfüllte Papierkörbe, Kleinstmüll insbesondere in Grünanlagen

 illegale Ablagerungen (Sperrmüll) von Privathaushalten und Gewerbetreibenden/Betrieben

 illegale Graffiti und Schmierereien an Stadtmobiliar und kommunalen Liegenschaften

23.09.2021Kommunaler Präventionsrat Leipzig



Stadt Leipzig  -

41. Sicherheitskonferenz des KPR

23.09.2021Kommunaler Präventionsrat Leipzig

am 25. November 2019, 
im Neuen Rathaus Leipzig

 Organisation eines Präventionstags 
mit den Gebietsmanagements 

 Vorstellung der Strategien der Städte 
Frankfurt am Main und Hamburg 

 Durchführung von Workshops mit 
Bürger/-innen, Vertreter/-innen von 
Vereinen, Initiativen, Verwaltung und 
anderen Behörden zu verschiedenen 
Schwerpunkten



Stadt Leipzig  -

Projekt Stadtsauberkeit des Eigenbetriebs Stadtreinigung 

Ziel: Verbesserung der Sauberkeit im Stadtgebiet unter Berücksichtigung veränderter 
Herausforderungen

 Bündelung von Kräften (Synergieffekte)
 Einbeziehung engagierter Akteure und Gremien
 stärkere präventive Aufklärungs- und Öffentlichkeitsarbeit

 Zusammenarbeit zw. Eigenbetrieb Stadtreinigung Leipzig und Kommunalem Eigenbetrieb 
Leipzig/ Engelsdorf 
 Mobiles Einsatzteam: 19 Mitarbeiterinnen und Mitarbeitern 

23.09.2021Kommunaler Präventionsrat Leipzig



Stadt Leipzig  -

Projekt Stadtsauberkeit des Eigenbetriebs Stadtreinigung
Aufgabenschwerpunkte

 Grundreinigung (Littering) an Brennpunktbereichen
 Beseitigung illegaler Ablagerungen
 Beseitigung von Graffiti
 Beräumung fahruntüchtiger Fahrräder
 Aktionstage (Leipziger Frühjahrsputz)
 Kontaktpflege intern + extern | Öffentlichkeitsarbeit

23.09.2021Kommunaler Präventionsrat Leipzig



Stadt Leipzig  -

Projekt Stadtsauberkeit des Eigenbetriebs Stadtreinigung
Aufgabenschwerpunkte

 Grundreinigung (Littering) an Brennpunktbereichen
 Beseitigung illegaler Ablagerungen
 Beseitigung von Graffiti
 Beräumung fahruntüchtiger Fahrräder
 Aktionstage (Leipziger Frühjahrsputz)
 Kontaktpflege intern + extern | Öffentlichkeitsarbeit

23.09.2021Kommunaler Präventionsrat Leipzig



Stadt Leipzig  -

Erläuterungen zu Littering und illegalen Ablagerungen

Kommunaler Präventionsrat Leipzig

Littering Illegale Ablagerungen

Motivation Bequemlichkeit (schnelle, bequeme 
Entledigung)

Einsparen von Entsorgungskosten

Ursprung Unterwegsabfall (Verpackung, 
Hundekot, etc.)

meist Hausrat oder Gewerbemüll

Quantität kleinere, jedoch häufig anfallende 
Abfallmengen

größere Abfallmengen (Sperrmüll)

Entsorgung achtloses Liegenlassen an Ort und 
Stelle

gezielter Transport, Abstellen im 
Wohnumfeld (Hausrat)

23.09.2021

Bild: EB SRL Bild: EB SRL



Stadt Leipzig  -

Littering – niedrigschwellige Entsorgungsmöglichkeiten
 Mehr als 3.650 städtische Papierkörbe im öffentlichen 

Raum

 Übersicht online (Karte und Liste)

 Einsatz großer Parkcontainer

23.09.2021Kommunaler Präventionsrat Leipzig

Bild: EB SRLBild: Screenshot, EB SRL

https://stadtreinigung-leipzig.de/wir-fuer-eine-schoene-stadt/papierkoerbe
https://stadtreinigung-leipzig.de/wir-fuer-eine-schoene-stadt/papierkoerbe


Stadt Leipzig  -

Illegale Ablagerungen – verwaltungsinterne 
Prozessoptimierung
 Meldung durch alle Ämter der Stadtverwaltung, insbesondere Außendienst OA (Stadtordnungsdienst) 

per Feststellungsprotokoll

→ schnellere und effizientere Beseitigung der Ablagerung, Einsparung von    Papier und Druckkosten, 
Erfassung der Problemlage

Meldungen im Jahresvergleich

23.09.2021Kommunaler Präventionsrat Leipzig

Quelle: Ratsinformation, Informationsvorlage-Nr. VII-Ifo-05516  



Stadt Leipzig  -

Illegale Ablagerungen – Hotspots (1/2)
 „zu verschenken“-Kisten und Give-Boxen

 Wertstoffinseln und Altkleidercontainer

 Wertstoffhöfe

 abgelegene, schlecht einsehbare Orte 

23.09.2021Kommunaler Präventionsrat Leipzig

Bilder: EB SRLE



Stadt Leipzig  -

Illegale Ablagerungen – Hotspots (2/2)
 Dokumentation der Abfallaufträge und Erfassung der Abfallmengen 

→ Ermittlung von Hotspots, gezieltes Anfahren, Entwicklung

 Wertstoffinseln: Übernahme des Reinigungsauftrags in die Tagestouren, Ziel: Anfahren und 
bedarfsweise Reinigung der 100 Glasinseln in den Stadtbezirken Mitte und Süd

 Ermittlung der Verursacher/-innen: Zusammenarbeit zw. Stadtordnungsdienst und Projekt 
Stadtsauberkeit, Übermittlung von Hinweisen, die auf Verursacher/-innen schließen lassen → Bußgeld 
+ Kostenübernahme Beräumung

23.09.2021Kommunaler Präventionsrat Leipzig



Stadt Leipzig  -

Graffitientfernung(1/2)
 Ausbildung von zwei Mitarbeitern zur Reinigung 

illegaler Graffiti für besonders schnellen Einsatz 

 Einsatzschwerpunkt Innenstadt und 
zentrumsnahe Stadtviertel

 Reinigung von Stadtmobiliar, Schaltkästen, 
Papierkörbe, etc.

 Auftragen von Graffitischutz

23.09.2021Kommunaler Präventionsrat Leipzig

Bilder: EB SRL



Stadt Leipzig  -

Graffitientfernung (2/2)
 Anschaffung eines Hochdruckreinigers in 

Q2/2021 zur umweltschonenden Entfernung 
illegaler Graffiti 

 geeignet zur Entfernung großflächiger 
Verunreinigungen, insbesondere auf glatten 
Oberflächen

 Kostenvorteil gegenüber der Beauftragung von 
Fremdfirmen

23.09.2021Kommunaler Präventionsrat Leipzig

Bild: EB SRL



Stadt Leipzig  -

Mängelmelder (1/5)
 Start am 19. April 2021 über Beteiligungsportal Stadt Leipzig

 Bürger/-innen können Abfälle im öffentlichen Raum, defekte Spielgeräte und Bänke, Schrottfahrräder 
und Fahrzeuge ohne Kennzeichen online melden

Mängelmelder Leipzig

 Erreichbarkeit: zusätzlicher Kommunikationskanal neben Telefon und E-Mail

 Engagement: Einbeziehung der Bürger/-innen

 Effizienz: Meldung wird direkt an zuständige Stelle weitergeleitet

 Genauigkeit: automatische Standorterfassung über GPS bei Meldung (optional)

 Transparenz: Statusanzeige gibt Auskunft über Bearbeitungsstand

23.09.2021Kommunaler Präventionsrat Leipzig

https://buergerbeteiligung.sachsen.de/portal/leipzig/beteiligung/themen/1024271


Stadt Leipzig  -

Mängelmelder – Annahme durch Bürgerschaft (2/5)

23.09.2021Kommunaler Präventionsrat Leipzig

Anzahl der eingegangenen Meldungen seit Startpunk Mängelmelder am 16. April 2021
Quelle: Ratsinformation, schriftliche Antwort zur Anfrage - VII-F-04058-AW-01 



Stadt Leipzig  -

Mängelmelder – Transparenz (3/5)

23.09.2021Kommunaler Präventionsrat Leipzig

freiwillige Angabe zum Namen

StatusKategorie

Beschreibung und 
Foto (optional)

Standort

Auflistung gemeldeter Mängel inkl. Standort, Kategorie, Status
Quelle: Bürgerbeteiligung Sachsen, Screenshot



Stadt Leipzig  -

Mängelmelder – Übersicht und Transparenz (4/5)

23.09.2021Kommunaler Präventionsrat Leipzig

Interaktive Karte gibt Auskunft über 
gemeldete Mängel, Standort, 
Kategorie, Status
Quelle: Bürgerbeteiligung Sachsen, 
Screenshot



Stadt Leipzig  -

Mängelmelder – Chancen und Herausforderungen (5/5)
 Einbeziehung der Bürgerschaft 

 Arbeitsleistung des EB SRL wird sichtbar

 schnelle Beräumung erfordert ausreichend Personal

 Generierung von Prozessdaten | Erfassung von Hotspots

 Infrastruktur „hinter“ dem Mängelmelder

23.09.2021Kommunaler Präventionsrat Leipzig



Stadt Leipzig  -

Kommunikation & Öffentlichkeitsarbeit
Abfallbeseitigung alleine nicht ausreichend, nur gemeinsam mit den Bürger/-innen kann das Ziel 
(saubere Stadt) erreicht werden

Ziel: Verhaltensänderung

 Bewusstsein bei 
Bürger/-innen fördern und 
sensibilisieren

 Sozialkontrolle stärken

 präventive Aufklärungs- und 
Öffentlichkeitsarbeit

23.09.2021Kommunaler Präventionsrat Leipzig

Bericht zum Einsatz am Aktionstag 
World Cleanup Day auf der 
Internetseite des EB SRL
Quelle: Screenshot, EB SRL

https://stadtreinigung-leipzig.de/aktuelles/rueckblick-zum-world-cleanup-day-2021


Stadt Leipzig  -

Kommunikation & Öffentlichkeitsarbeit – Social Media
 regelmäßige Berichterstattung auf 

Instagram zu 
– Aktionstagen der Stadtreinigung 

bzw. von Vereinen und Initiativen
– Alltagsgeschäft
– Tipps und Infos

 Vernetzung mit anderen Akteur/-innen

23.09.2021Kommunaler Präventionsrat Leipzig



Stadt Leipzig  -

Engagement - Sauberkeitshelfer/-innen
 Akquise von Sauberkeitshelfer/-innen seit Oktober 2020

 Freiwillige entscheiden selbst über Gebiet für (regelmäßige) Pflege, z. B. Gassi-Runde mit Hund oder 
nähere Umgebung der Schule

 Keine Vorgaben bzgl. Zeitraum, Turnus, etc.

 Utensilien werden vom EB SRL gestellt

23.09.2021Kommunaler Präventionsrat Leipzig

Quelle: EB SRL



Stadt Leipzig  -

täglich rausgeputzt – Unser Laden fürs Beraten
 Betrieb eines zentral gelegenen 

Ladengeschäfts

 Informationen und Beratung, Verkauf von 
Wertmarken und Abfallsäcken

 Standort des Tauschmarktes

23.09.2021Kommunaler Präventionsrat Leipzig

Quelle: Screenshot, EB SRL
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Vielen Dank für 
Ihre Aufmerksamkeit!
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Resilienz – Die Bedeutung der 
Resilienzstärkung als kommunale Aufgabe

Anja Kullmann
Goldjungs.Berlin / Beraterin im Auftrag des Institut für Beratung, 
Begleitung und Bildung e.V. (Institut B3) 



Resilienz – Die Bedeutung der 
Resilienzstärkung als kommunale Aufgabe

Dipl. Pädagogin
Anja Kullmann



Was glauben Sie, was Resilienz ist?



Das Konzept der Resilienz

• Der Begriff Resilienz stammt aus der Physik und bedeutet
Widerstandsfähigkeit von Stoffen (Elastizität).

• Im pädagogischen und psychologischem Bereich bezeichnet
Corinna Wustmann (2004) Resilienz allgemein als die „Fähigkeit
einer Person oder eines soziales Systems, erfolgreich mit
belastenden Lebensumständen und negativen Folgen von Stress
umzugehen.“

• Resilienz ist nicht genetisch fixiert, erlernbar.
• Fähigkeit zur Resilienz zeigt sich erst dann, wenn Menschen vor

schwierigen Situationen stehen.



Die Kauai-Studie von Emmi Werner 1955-1995 



Das Schutzfaktorenkonzept

Emmi Werner unterscheidet folgende Schutzfaktoren:

1. Persönliche Schutzfaktoren
2. Soziale Schutzfaktoren
3. Sozialräumliche Schutzfaktoren



Das Risikofaktorenkonzept

• Emmi Werner unterscheidet folgende Risikofaktoren:

• Vulnerabilitätsfaktoren- Verletzlichkeitsfaktoren(prä- und 
perinatal), z.B. Verhalten der Eltern während der 
Schwangerschaft, Gendefekte, Frühgeburt, 
Geburtskomplikationen 

• Faktoren, die im Umfeld des Kindes zu finden sind, z.B. Armut, 
Gewalt, Trennung, traumatische Erfahrungen, Missbrauch, 
autoritärer oder überbehütender Erziehungsstil (Helikoptereltern) 
etc.

20.10.2021



Was hat diese Studie verändert?

Ein Perspektivwechsel

• von der Patho- zur Salutogenese: was hält Menschen gesund?
• von der Defizit- zur Ressourcenorientierung: welche Kompetenzen 

hat der Mensch (persönlich, sozial, sozialräumlich und materiell)?
• von den Risiko- zu den Schutzfaktoren: was schützt den 

Menschen? Was braucht ein Mensch?



6 Lebenskompetenzen und ihr Zusammenhang zur Resilienz und zum Bindungsverhalten 

Bindungsverhalten

Resilienz

Positive 
Selbstwahrnehmung

Angemessene 
Selbststeuerung

Selbstwirksamkeits-
überzeugung soziale Kompetenz

Angemessener
Umgang mit Stress

Problemlösestrategien
(kognitive Flexibilität)

Mutig, 
Ursachenforschung 
findet statt,
haben Vertrauen 
in sich, 
deuten Situationen 
um,
finden einen Sinn 

Ängste, 
Depression, 

Burnout, 
Sucht, 

Stresskrank-
heiten

Wenig bis nicht 
vorhandenvorhanden



Wie schätzen Sie Ihre 
eigene 
Resilienzfähigkeit ein?



Vorgeburtliche 
Prävention



Frühe Kindheit



Mittlere bis 
späte Kindheit



Jugendalter



Erwachsene und Senior*innen



Resiliente Kinder, sind 
resiliente Erwachsene, sind 
resiliente Kinder, sind….
eine resiliente Gesellschaft



Wie können wir mit diesem Wissen eine 
kommunale Resilienz entwickeln?

Um eine kommunale Resilienz zu entwickeln braucht es:

1. einen ressourcenorientierten Blick auf Menschen
2. individuelle Primärprävention innerhalb der Familie (prä- und 

perinatal)
3. kollektive Sekundärprävention durch Institutionen und 

Menschen außerhalb der Familie
4. Schaffung eines Bindungsnetzes, ausgehend von der Familie 



6 Lebenskompetenzen und ihr Zusammenhang zur Resilienz und zum Bindungsverhalten 

Bindungsverhalten

Resilienz

Positive 
Selbstwahrnehmung

Angemessene 
Selbststeuerung

Selbstwirksamkeits-
überzeugung soziale Kompetenz

Angemessener
Umgang mit Stress

Problemlösestrategien
(kognitive Flexibilität)

Mutig, 
Ursachenforschung 
findet statt,
haben Vertrauen 
in sich, 
deuten Situationen 
um,
finden einen Sinn 

Ängste, 
Depression, 

Burnout, 
Sucht, 

Stresskrank-
heiten

Wenig bis nicht 
vorhandenvorhanden



Wie schätzen Sie die 
Resilienzfähigkeit Ihrer Kommune 

ein?



Literatur- und Quellennachweis

• Corinna Wustmann, Resilienz. Widerstandsfähigkeit von Kindern in Tageseinrichtungen 
fördern.

• Rosemarie Welter-Enderlin und Bruno Hildebrand, Resilienz- gedeihen trotz widriger 
Umstände.

• Arno Grün, Hass in der Seele. Verstehen, was uns böse macht.

• Kal Heinz Brisch, Bindungsstörung.

• John Bowlby, frühe Bindung und kindliche Entwicklung.

• Erik Erikson, Identität und Lebenszyklus.

• https://www.khbrisch.de/safe.html

• Fotos: unsplash.de

https://www.khbrisch.de/safe.html


Danke für Ihre Aufmerksamkeit und Mitarbeit

ANJA.KULLMANN@GOLDMAEDCHEN.BERLIN

mailto:Anja.Kullmann@goldmaedchen.berlin


Fachtag 2021
Kommunale Prävention – Reagieren, bevor es zu spät ist

Wir bedanken uns für Ihre Teilnahme an der 
ASSKomm-Fachtag und hoffen, dass Sie den Tag mit 

der Dokumentation nochmals gut reflektieren 
können.

Gleichzeitig wollen wir Sie auf den 
6. Landespräventionstag 

„Gewaltprävention.Unschlagbar!“ am 
14./15. November 2022 hinweisen.

Alle weiteren Neuigkeiten zur Allianz Sichere 
Sächsische Kommunen finden Sie auf 

www.asskomm.de.

http://www.asskomm.de/

	Fachtag Dokumentation ASSKomm 2021_IV.pdf
	Foliennummer 1
	Fachtag 2021�Kommunale Prävention – Reagieren, bevor es zu spät ist�
	Fachtag 2021�Kommunale Prävention – Reagieren, bevor es zu spät ist�
	Fachtag 2021�Kommunale Prävention – Reagieren, bevor es zu spät ist�
	Fachtag 2021�Kommunale Prävention – Reagieren, bevor es zu spät ist�
	Fachtag 2021�Kommunale Prävention – Reagieren, bevor es zu spät ist�
	Sicherheitsempfinden und seine Ursachen.�Ein Einblick in den Forschungsstand
	Subjektive Sicherheit: soziale vs. personale Dimension
	Kriminalitätsfurcht und ihr komplexes Ursachengefüge
	Kriminalitätsfurcht und ihr komplexes Ursachengefüge
	Kriminalitätsfurcht und ihr komplexes Ursachengefüge
	Kriminalitätsfurcht und ihr komplexes Ursachengefüge
	Fazit: Sicherheitsempfinden
	Was folgt daraus für die Präventionsarbeit?
	Fachtag 2021�Kommunale Prävention – Reagieren, bevor es zu spät ist�
	Foliennummer 16
	Foliennummer 17
	Foliennummer 18
	Foliennummer 19
	Foliennummer 20
	Foliennummer 21
	Foliennummer 22
	Foliennummer 23
	Foliennummer 24
	Foliennummer 25
	Foliennummer 26
	Foliennummer 27
	Foliennummer 28
	Foliennummer 29
	Foliennummer 30
	Fachtag 2021�Kommunale Prävention – Reagieren, bevor es zu spät ist�
	Cybercrime
	Foliennummer 33
	Foliennummer 34
	PKS – 2020 (2019)
	Was wir wissen
	Foliennummer 37
	Lage - Dunkelfeld
	Foliennummer 39
	Aktuelle Phänomene
	Phishing
	DDoS-Erpressung
	Digitale Erpressung mittels �Verschlüsselungstrojanern
	Digitale Erpressung mittels �Verschlüsselungstrojanern
	Digitale Erpressung mittels �Verschlüsselungstrojanern
	Digitale Erpressung mittels �Verschlüsselungstrojanern
	Foliennummer 47
	Foliennummer 48
	Foliennummer 49
	Foliennummer 50
	Foliennummer 51
	Foliennummer 52
	Foliennummer 53
	Foliennummer 54
	Foliennummer 55
	Foliennummer 56
	Rolle der Polizei
	Foliennummer 58
	Foliennummer 59
	Foliennummer 60
	Foliennummer 61
	Foliennummer 62
	Foliennummer 63
	Foliennummer 64
	Schutz
	Awareness (Achtsamkeit)
	Zentrale Ansprechstelle Cybercrime
	Die Zentrale Ansprechstelle �Cybercrime (ZAC)
	Danke für Ihre Aufmerksamkeit!
	Fachtag 2021�Kommunale Prävention – Reagieren, bevor es zu spät ist�
	Fachtag 2021�Kommunale Prävention – Reagieren, bevor es zu spät ist�
	Bürgerbeteiligung und Einbindung �der Zivilgesellschaft
	Gliederung 
	Foliennummer 77
	1.1 Säulen vielfältiger Demokratie (Roland Roth)
	1.2 verpflichtende Bürgerbeteiligung �
	1.3 freiwillige Bürgerbeteiligung �
	Foliennummer 81
	Foliennummer 82
	2. Nutzen der Bürgerbeteiligung für Bürger*innen, �Politiker*innen und Verwaltung
	Foliennummer 84
	3. Einordnungskriterien der Beteiligungsverfahren 
	3.1 Organisatorische Merkmale�
	Foliennummer 87
	3.3 Kommunikation der Teilnehmer*innen �
	3.4 Effekte von Beteiligungsverfahren �
	Foliennummer 91
	4. Konfliktstufen und Formatauswahl
	4. Die Wahl des richtigen Formats�
	Foliennummer 94
	Foliennummer 95
	Foliennummer 96
	Foliennummer 97
	Literatur 
	Fachtag 2021�Kommunale Prävention – Reagieren, bevor es zu spät ist�
	»Gut im Kontakt …«
	Unser Programm für heute
	Warum gerade Netzwerke – Hype oder Notwendigkeit?
	Warum gerade Netzwerke – Hype oder Notwendigkeit?
	Was kennzeichnet Netzwerke
… im Unterschied zu anderen sozialen Systemen
	Foliennummer 105
	Was leisten Netzwerke – vier Wirkungsstufen
	Strukturelle Phänomene in Netzwerken I
	Strukturelle Phänomene in Netzwerken II
	Strukturelle Phänomene in Netzwerken III
	Lernen können in Netzwerken …
heißt auch, unsere Haltung ändern
	Lernen in Netzwerken
	Wie können wir solche Netzwerke entwickeln und pflegen … I
	Wie können wir solche Netzwerke entwickeln und pflegen … II
	Fazit: Netzwerke – die einzig adäquate Antwort
	Herzlichen Dank für
Ihre Aufmerksamkeit!
	Fachtag 2021�Kommunale Prävention – Reagieren, bevor es zu spät ist�

	Divercity-Dokumentation-planung.freiraum (002)15
	Fachtag Dokumentation ASSKomm 2021_IV
	Gemeinsam sicher im Quartier: �Kriminalprävention in der Stadtentwicklung
	Agenda�
	Foliennummer 119
	Begriff der Stadtentwicklung
	Begriff der Stadtentwicklung
	Foliennummer 122
	Foliennummer 123
	Zwischenfazit - Besteht ein Zusammenhang zwischen städtebaulicher Struktur und Kriminalität?
	Foliennummer 125
	Foliennummer 127
	Foliennummer 129
	Foliennummer 130
	Foliennummer 131
	1. Agendaprozesse seit 1992
	2. In Sachsen in besonderem Maße:�Demografischer Wandel und Arbeitsmigration
	Handlungsfelder der integrierten Stadtentwicklung
	Kommunale Planungshoheit
	Integrierte Stadtentwicklung als Systeminnovation
	INSEK-Gemeinden
	Neue Leipzig Charta
	Neue Leipzig Charta
	Unterschiedliche Anforderungen an INSEKs
	Konzept einer neuen Arbeitshilfe
	Verzahnung INSEK, Landesentwicklung, Förderpolitik
	Die gebietsbezogenen �Förderinstrumente im Freistaat Sachsen
	Sicherheit in der EFRE - Stadtentwicklung
	„Sicherheit“ in der �Städtebauförderung und im Städtebaurecht
	Fazit – die Polizei allein kann und soll es nicht richten...:
	Im Anschluss:�Vortrag von �Dipl.-Ing. Barbara Willecke, �Freiraumplanerin�Berlin / Köln
	Fachtag 2021�Kommunale Prävention – Reagieren, bevor es zu spät ist�
	Fachtag 2021�Kommunale Prävention – Reagieren, bevor es zu spät ist�
	Erstellung von Sicherheitsanalysen für sächsische Kommunen
	Vorstellung der Projektpartner
	Foliennummer 156
	Foliennummer 157
	Foliennummer 158
	Foliennummer 159
	1. Aufgaben der Kommune
	1. Aufgaben der Kommune��Exkurs Bürgerbefragung
	1. Aufgaben der Kommune��Exkurs Bürgerbefragung
	1. Aufgaben der Kommune�A)Flankierung der Bürgerbefragung
	1. Aufgaben der Kommune
	Während des Prozesses…
	2. Potenziale für die Kommune
	3. Teilnahmebedingungen
	Foliennummer 168
	Fachtag 2021�Kommunale Prävention – Reagieren, bevor es zu spät ist�
	Foliennummer 170
	Warum Öffentlichkeitsarbeit und  Prävention zusammen gehören
	Foliennummer 172
	Foliennummer 173
	1.) Ziel
	Foliennummer 175
	Foliennummer 176
	Foliennummer 177
	Foliennummer 178
	Foliennummer 179
	Foliennummer 180
	Foliennummer 181
	Foliennummer 182
	Foliennummer 183
	Foliennummer 184
	Tue Gutes und sprich darüber!
	Vielen Dank für Ihre Anregungen,  Aufmerksamkeit und Mitarbeit!
	Fachtag 2021�Kommunale Prävention – Reagieren, bevor es zu spät ist�
	Graffiti +  Kultur +  Bildung
= Prävention
	Ausgangspunkte
	Strategie
	Großenhain - wir sind es so angegangen!
	Großprojekte
	Vorstellung - zwei Projekte 2014 und 2020
	Graffiti und Bildung
	Vorstellung - zwei Projekte 2014 und 2020
	Jugend- und Kultursommer 2020
	Jugend- und Kultursommer 2020
	Vielen Dank für Ihre  Aufmerksamkeit.
	Foliennummer 199
	Foliennummer 200
	Foliennummer 201
	Foliennummer 202
	Foliennummer 203
	Foliennummer 204
	Foliennummer 205
	Foliennummer 206
	Foliennummer 207
	Foliennummer 208
	Foliennummer 209
	Foliennummer 210
	Foliennummer 211
	Foliennummer 212
	Foliennummer 213
	Foliennummer 214
	Foliennummer 215
	Foliennummer 216
	Foliennummer 217
	Foliennummer 218
	Vielen Dank für Ihre  Aufmerksamkeit !
	Fachtag 2021�Kommunale Prävention – Reagieren, bevor es zu spät ist�
	 Ordnung und Sauberkeit weitergedacht
	Ausgangslage
	Schwerpunkte
	41. Sicherheitskonferenz des KPR
	Projekt Stadtsauberkeit des Eigenbetriebs Stadtreinigung 
	Projekt Stadtsauberkeit des Eigenbetriebs Stadtreinigung
	Projekt Stadtsauberkeit des Eigenbetriebs Stadtreinigung
	Erläuterungen zu Littering und illegalen Ablagerungen
	Littering – niedrigschwellige Entsorgungsmöglichkeiten�
	Illegale Ablagerungen – verwaltungsinterne Prozessoptimierung
	Illegale Ablagerungen – Hotspots (1/2)
	Illegale Ablagerungen – Hotspots (2/2)
	Graffitientfernung(1/2)
	Graffitientfernung (2/2)
	Mängelmelder (1/5)
	Mängelmelder – Annahme durch Bürgerschaft (2/5)
	Mängelmelder – Transparenz (3/5)
	Mängelmelder – Übersicht und Transparenz (4/5)
	Mängelmelder – Chancen und Herausforderungen (5/5)
	Kommunikation & Öffentlichkeitsarbeit
	Kommunikation & Öffentlichkeitsarbeit – Social Media
	Engagement - Sauberkeitshelfer/-innen
	täglich rausgeputzt – Unser Laden fürs Beraten
	Vielen Dank für �Ihre Aufmerksamkeit!
	Fachtag 2021�Kommunale Prävention – Reagieren, bevor es zu spät ist�
	Resilienz – Die Bedeutung der Resilienzstärkung als kommunale Aufgabe�
	Foliennummer 247
	Das Konzept der Resilienz
	Foliennummer 249
	Das Schutzfaktorenkonzept
	Das Risikofaktorenkonzept
	Was hat diese Studie verändert?
	6 Lebenskompetenzen und ihr Zusammenhang zur Resilienz und zum Bindungsverhalten 
	Foliennummer 254
	Foliennummer 255
	Foliennummer 256
	Foliennummer 257
	Foliennummer 258
	Foliennummer 259
	Foliennummer 260
	Wie können wir mit diesem Wissen eine kommunale Resilienz entwickeln?
	6 Lebenskompetenzen und ihr Zusammenhang zur Resilienz und zum Bindungsverhalten 
	Foliennummer 263
	Literatur- und Quellennachweis
	Danke für Ihre Aufmerksamkeit und Mitarbeit
	Fachtag 2021�Kommunale Prävention – Reagieren, bevor es zu spät ist�




